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In Goethes Hermann und Dorothea liest man in der Rede des 
Richters am Anfang des 6. Gesanges, wo der Eroberungszug der neuen 
Ideen, der „von der Hauptstadt der Wplt" ausging, und der mächtige 
Zauber, den die Bannerträger derselben, „die Züge bewaffneter Fran- 
ken" ausübten, geschildert wird, in V. 24 und 27 — 29 folgendes : 

. ... sie pflanzten mit Lust die munteren Bäume der Freiheit . . . 

Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte. 

So gewannen sie bald, die überwiegenden Franken, 

Erst der Männer Geist mit feurigem, m unterm Beginnen .... 

In einer Distanz von 6 Versen kehrt also nicht weniger als drei- 
mal derselbe Ausdruck „munter", jedesmal als schmückendes Beiwort 
wieder. H. Düntzer bemerkt hierüber nichts, ebensowenig A. Prunke 
in seiner Ausgabe. Und doch scheint mir die Häufung desselben Be- 
griffs wohl der Beachtung wert. Gewiß hatte der Dichter seine guten 
Gründe dazu. Es lag ihm daran, das einnehmende frische Wesen der 
Ankömmlinge, die Unwid ersteh lichkeit des beweglichen französischen 
Naturells, das durch die Vorstellung der zu erfüllenden Freiheitsmission 
noch einen höheren Schwung bekam, die Liebenswürdigkeit dieser 
von sich und ihrer Bedeutung erfüllten Pioniere der neuen Richtung 
dem Leser möglichst eindringlich vorzuführen — als um so wirkungs- 
voller mußte der folgende jähe Umschlag empfunden werden. Also diente 
jenes mehrfach gesetzte „munter*' einem bewußten ästhetischen Zweck 
und nur um dieses Zwecks willen wird es der aufmerksame Leser hin- 
nehmen und gerne hinnehmen. Denn zweifellos verstößt eine derartige 
Wiederholung — wenn sie sich eben nicht rechtfertigen ließe — gegen 
alles moderne Stilgefühl. Man müßte dann den leidigen Zufall, d. h. 
die Gleichgültigkeit des Dichters, der nicht acht gegeben habe, zu 
Hilfe nehmen und das wird man wohl lieber bleiben lassen. — Das 
beigebrachte Beispiel hat den Zweck anzudeuten, in welcher Richtung 
sich die vorliegende Untersuchung bewegt. Es gilt nämlich auf dem 
Gebiete Öer Tragiker und speziell dem des ältesten derselben (die 
andern ganz auszuschließen ist unmöglich)^) Umschau zu halten, in wie 
weit sich Gleichklänge, d. h. Wiederholungen des nämlichen Wortes 
in unmittelbarer oder doch nur durch geringere Distanz getrennter 
und darum noch fühlbarer Folge finden, dabei aber zu überlegen, ob 
nicht auch noch eine Klasse verwandter Klangwirkungen, die ich als 
„Anklänge" bezeichnen möchte, hereinzuziehen sein werden. 



*) Doch erwies sich aus räumlichen Gründen ihre Berücksichtigung mit dem 
Fortschritt der Arbeit leider immer weniger durchführbar, weshalb sie eben doch nur 
ganz sporadisch beigezogen sind. 
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Literarische Vorbemerlcungen. 

Vi? 

Ueber das fragliche Gebiet besitzen wir, soweit Euripides 
QfjVOQixdyvaTog" in Betracht kommt, eine Abhandlung von Lud« 
V. Sybel, betitelt de repetitionibus verborum in fabulis Euripidis 
Bonn 1868, deren Inhalt und Resultat in den Hauptpunkten hier vo 
allem mitzuteilen notwendig ist. — In der Einleitung wird nach d« 
Konstatierung der Verschiedenheit modernen Empfindens von dem d( 
Alten — bei uns würden nur Wiederholungen geduldet, die man nid 
empfindet, oder solche rhetorischer Art, wogegen sich bei den Alten viei 
„otiosae repetitiones*' fänden, wie Homer beweise — ein Ueberblk 
über die Stellungnahme einer Reihe von Gelehrten zu dieser Frag 
gegeben. Valckenaer äußert sich tadelnd über die Neigung des Eui 
pides zu Wiederholungen^): Da Phoen. 357/61 (ed. Nauck^)*) äg>ix6nfi 
beide Male am Schluß des Verses steht, so lautet das Verdikt: versus 
eadem voce desinentes saepenumero vicinos coUocare non dubitav 
nimis quoque frequens in Universum in iisdem repetitionibus. G. He 
mann ist ruhiger in seiner Kritik zu Or. 1631/36 und zu Hec. 601 
ijv ug ev iidd^ — Ttavovi tov xakov fia'd'(bv lautet seine durch Porsoi 
Konjektur fierg&v hervorgerufene Bemerkung: non debet in tragit 
offensioni esse eiusdem vocabuli repetitio, quam ut Aeschylus am 
ita Sophocles et Euripides non evitant. Derselbe Hermann spric 
konsequent von dem Versuche Wakefields Hec. 496 övotrfvov XQ^ 
zu lesen für xäga wegen tö jvdkkevxov xdga (500) — als von importu 
corrigendi libido.^) Lob eck in seiner Ausgabe des Aias zu*) 3 
bezeichnet die Häufung in Hec. 526 x^Q^^'^ — 527 iv x^Qolv 528 x^ 
als öT0iß7]v, cuiusmodi nostris poetis nee dii nee homines concesse 
spricht dagegen zu Ai. 1071 xaxov Jtgög ävägög ävöga dri[i6triv vi 
eiusdem vocis iteratio, qua veteres offensi non sunt und weist in ein 
Ablehnung Reiskes, der ävdQa (um ävdqög willen) in ovta ände 
wollte, auf Ae. Ag. 1626/7 hin, wo freilich — um dies schon hi 
vorwegzunehmen — Heimsoeth an dem doppelten ävriQ in Bvvrp^ dvö^ 
und ävÖQl aTQatrjyep Anstoß nimmt und q>cotl schreibt statt dvii 



^) Dieser Begriff wird von nun an immer bloß mit W. bezeichnet. 

') Die hier immer zu grund gelegt ist (1885 — 87 in 3 Bänden), während v. ! 
bei nach der Ausgabe von Kirchhon zitiert (Berlin 1855). 

') Die mir zugänglich gewesene Ausgabe der Hekabe von Hermann (Leipi 
1831) hat die ganze Bemerkung nicht. 

*) Sophokles zitiere ich nach der Dindorfiana, Aeschylus nach der Weilia 
1884 (1891). 



(S. seine ,, kritischen Studien zu den gjiech. Trag. S. 162). Mit Recht 
blieb nicht unbemerkt der aufgelegte Widerspruch Elmsleys, der zu 
Ba. 647 atijaov Ji6&, ÖQyy d^' vst^sq fjovxov Jtööa bemerkte: voca- 
bulum Jtoda tantulo intervallo repetitum a tragicorum consuetudine 
minime alienum est und doch in einer Anmerkung seiner Medeaausgabe 
zu V. 155 von Ae. Eum. 576/7 eatt yäg d6(iG)v Ixirrig od' ävi)Q yud 
ööfjLCOv iq)iatioq behauptet bis tantulo intervallo Ö6fjia>v usurpasse non 
potuisse poetam. (S. S. 4.) 

Ein' in dieser Genauigkeit weiter geführtes Referat über diesei 
Einleitung würde zu weit gehen ; ich beschränke mich .auf die frucht- 
bare Bemerkung Geels zu dem dreimaligen fjiövog in Phoen. 1230 — 32 
(1239 s. A.): Euripides haud absque consilio Eteoclem dominandi 
cupidum quater (lies ter) verbo fiövog utentem facit in his III versi- 
bus, worin ich einen Richtpunkt finde, der in meiner Aufstellung der 
ästhetischen W. wiederkehrt, wie ich auch seine Notiz zu Phoen. 50 aXviyfj/ 
[so Geel die Ueberlieferung festhaltend, fiovaag N2iuck]-2q)iyyög fiad^cbv 
nach 48 oang — alviyfia — imd^oi für gut begründet halte: „con- 
sulto repetiit, quippe verba xr)QvyfjiaTog*\ — Ich erwähne endlich 
noch aus der Schrift H. Hirzels, de Euripidis in componendis diverbiis 
arte, die Aufstellungen p. 76, wonach W. am Versschluß für zulässig erklärt 
werden, „quae (verba) terminatione discrepent", ferner V. simpl. und 
Comp, wie osßetv und &öösßelVy endlich noch das nämliche Wort in W. zu 
dulden sei 1) im Gegensatz oder wenn eadem notio cum vi quadam 
intenditur 2) bei Wechsel der Person^) und verweise schließlich noch 
auf Heims, a. a. O. I, 129 — 165: „Gleichklänge durch Wortglosseme ent- 
standen"^), um nunmehr zu einem Überblick von S.' eigener Darstellung 
überzugehen, die mich in manchen Punkten in der von Anfang an 
geplanten Anordnung meines Stoffes bestärkt hat. 

Mit Recht werden an die Spitze die rhetorischen W. (S. 9) 
gestellt, vorerst die conduplicatio, diese teilweise mit vom Dichter selbst 
betonter Erwähnung der W. (Phoen. 1335 c5 trdAag und 2 V. später (3 
rdXag, ötOöcbg ävtco), wobei diese, die meist am Anfang eines Satzes, 
selten in der Mitte des Trimeters erscheint, auch aus mehreren Worten, 
ja ganzen Sätzen bestehen kann, z. B. Med. 450/58 ixJtsasT ;|ft>oi'dg. 
Die W. des Dialogs — auch hierin gehe ich mit ihm — sind an 
2. Stelle erwähnt: statt einer einfachen Bejahung (Verneinung) dient 
die W. wirksam dem Zweck der Emphase oder Ironie, z. B. Or. 1512/3 
ivdlxcog — dtfAXero; dvÖLKcbtat' . . . Sodann folgen die in Chorpartien 
gegebenen W. z. B. Med. 655 ff. wo der Chor mit dem Stichwort 



*) Daß übrigens die W. von so winzigen Wörtchen wie äv oder &v überhaupt 
einer Entschuldigung bedürfen soll (S. 76 u.), erscheint seltsam. 

*) z. B. das Pers. 136 überlieferte ^d^(p statt des von ihm postulierten igqt, 
nach vorausgehendem jröi^(p 134, oder Prom. 253 siüg (262) statt q)ög oder Eur. 
Su. 596 (s. S. 136) (avfji)q)iQec statt Xüei. 
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Diesem ersten konstatierenden Teil steht dann ein zweiter die lieber- 
liefenin^ korrigierender entgegen. Die bisherigen W. haben „ägxovoay 
altlag äjtoöTQog)rjv" andere aber, die ohrenfällig sind und doch zugleich 
einer causa legitima entbehren, sind zu korrigieren. Der folgende Ab- 
schnitt ist m. E. weniger erquicklich, weil darin längst abgestellte 
Korruptelen der Ueberlieferung wieder neu ausgegraben werden. Diese 
Komiptelen sind nach S. aus 2 Quellen herzuleiten: 1) aus Schreib- 
fehlern der librarii und 2) aus Interpolationen der grammatici. Zur 1 
Klasse gehören die Beispiele S. 33 — 50, aus denen ich mir noch kurz 
folgendes hervorzuheben erlaube. Zuerst S. 44 eine bemerkenswerte 
Konjektur zu HF. 947, nämlich statt öc tovde ßalvcov zu lesen: h 
tov /jiBfirp^ihg, was sehr sinngemäß ist und das unerträgliche doppelte 
ßalvetv (947/8) umgeht. 

Wenn S. des weiteren glaubt der W. des harmlosen XQV o^^f 
del den Krieg erklären zu müssen — Hec. 983 dAAd arj/jLcUvsiv ae XQf^ 
rl XQV '^^ ^ JtQaaaovra — q>lXoig ktaQxsTv: für ae XQV^ sei um der 
„intolerabilis repetitio" (! I) willen er' edei zu schreiben und zu fr. 751. 
7 und 8 vi vavra del ariveiv cbteg del xatä ipiaiv diexjtegäv ; wird 
kategorisch (S. 47) verlangt : scribe ästeg XQ"^ — , so halte ich das für 
einen Beweis, wie weit man im Purismus abirren kann. Denn 1' 
werden solche schmächtige Wörtchen wie del etc. gar nicli' 
eigentlich in ihrem minimalen Gewicht empfunden, ist es doch der von 
ihnen regierte Infinitiv, der alle Aufmerksamkeit auf sich zieht — so- 
mit kann diese Wiederkehr unmöglich als eine dem Ohr auffällige 
oder gar lästige in Frage kommen. Es ist dies ein mir wichtig erscheinen- 
der schon S. 5 angedeuteter Gesichtspunkt: man muß die wiederholtec 
Worte doch auch nach ihrem Gehalte prüfen und ein Hilfsverbum 
gar dürfte am wenigsten ins Gewicht fallen ; 2) erschiene gerade die 
W. desselben Begriffs der Notwendigkeit , falls man darauf den 
Ton legen wollte, sehr wirksam. Um aber auch ein anderes bereib 
S. 6 und 7 angedeutetes Gesetz, das sich uns für W. ergeben wird. 
hier nochmals vorzubereiten: Hipp. 188 ff. wird von S. (S. 49) sekf 
mit Unrecht an dem doppelten JVÖvog Anstoß genommen: die raison- 
nierendfe Amme hält das Kranksein für besser als das Pflegen vo: 
Kranken ; denn dem letzteren övvdjttev Xvjtr) te q)Qevcbv x^Q^lv ve Jt6vo\ 
und 190 Tiovoi eau jcövcov ävdjtavaig. Was sagt nun S. ? „priü^ 
illud Jtovog ipsum stare posset, sed cum, quod mox sequitur, JtovW 
latiore sensu pateat, iteratio aegre fertur". Im Gegenteil, .eben, weil 
das Wort das 2. Mal nicht ganz dieselbe Bedeutung hat wie das l-, 
deshalb ist die W. angemessen (s. o. S. 6 zu Jon 543/4, besonders 
Ale. 356/7)^). 



') Daß es aber noch einen andern denkbaren Grund gibt solche W. zu erklärea 
mag hier ankündigungsweise auch schon seine Stelle finden, es ist dies die auf einfi 



Mit einem Zitat aus Ae. P. 6, wo der Mediceus zu Aageio- 
yevrjg noch die Interpolation Aagelov vlög bietet, wendet sich S. 
zu seinem 2. Teil, der die „grammaticorum interpretamenta" enthält, 
„aliquot locis interposita, unde nonnullae falsae verborum iterationes 
natae sunt (S. 51). Wer die Bemerkung zu Hec. 830/2 (xdgiv tlv' 
E^ev staZq kfiri .. .; mit folgendem öc tov axötov — fieylati] ylyv&v(U 
ßgovolg X^Q^£) „cum gratia (832) commemorata longe alia sit quam (!) 
quae v. 830 inducitur, v, 831 — 32 huc n o n pertinere viri docti unanimo 
consensu statuerunt" vergleicht mit dem, was S. 50 zu Med, 962 — 65 
zu lesen war, wird nicht umhin können sich über eine gewisse In- 
konsequenz zu wundern. Denn an der letzten Stelle, wo die drei 
nacheinander folgenden k6yov — Aöyog — Xöycfi die Bemerkung ver- 
anlassen, wird der Bedeutungswechsel der ersten beiden als so kräftig 
bezeichnet, dafi die W. nicht „uneben empfunden werde (ut repetitio 
omnino non aegre feratur)". Gewiß richtig, nur war dieser Bedeutungs- 
übergang Hec. 832 ein Grund zur Athetese, ebenso Hipp. 188! Nein, 
da sind wir lieber konsequent und finden unsere Regel zu Aeschylus 
auch hier bestätigt : die W. eines und desselben Wortes auch in rascher 
Aufeinanderfolge ist zu dulden, wenn das Wort verschiedenen Zwecken 
dient und damit einen Wechsel der Bedeutung enthält. 

Auch nicht unwidersprochen soll die Auffassung bleiben, als ob 
die Lesart des Vindobonensis Phoen. 562/3 (rjv) ^Agysld tr' eyxv dÖQV 
vö Kaöfjislcov Sky, oxpsi öaiiaad'kv äatv Kad/jLslov vööe — als ob diese 
W. an sich unauflfallig sei. S. fragt sehr bestimmt: quis qui iterationi- 
bus in codicibus traditis indulgere solet, ibi offenderet, nisi felici for- 
tuna in aliis libris vera lectio aarv &i]ßatov servata esset ? Ich stimme 
dem durchaus nicht bei ; die W. von Eigennamen in so rascher Folge 
hat entschieden etwas Auffälliges, wie zu VII, 377/80 zu bemerken 
sein wird und wenn auch dort zweimal Tvöevg als nom. propr. 
erscheint, in der Euripidesstelle aber das erst abgeleitete Kadfielogy 
so dürfte das doch nicht schwer in die Wage fallen. — Und weil ein- 
mal Ae. und zwar die VII zur Erwähnung gelangt sind, so möchte 
ich es mir nicht versagen hi^r schön gegen S. zu protestieren, der 
1027 flf. an dem dreifach gesetzten BegrifT des Bestattens Anstoß 
nehmend (1027 övvd'djtTsiv, 1028 d^dy)(o, 1029 d^dy}aa) Heimsoeth, die 
Wiederherstellung S. 37, beistimmt, weil er „restituit" 1029 vifjicoo* 
ddeXq)6v. Von dieser restitutio will der neueste Herausgeber Wecklein 
nichts wissen noch haben die Früheren, wie G. Hermann oder der in 
diesem Punkte so empfindlif:he Schütz, Anstoß genommen an — einer 
Schönheit, von der bald J zu" ifeden sein wird. 

Merkwürdig, daß S. die ästhetische Wirkung gewisser W. so ver- 
kennen konnte I Dagegen wird man ihm nicht unrecht geben, wenn er 

Art Klangrennhißzenz beruhende, noch dazu für die Sprache einer weniger gebildeten 
Person (hier der Amme) sehr entsprechende unwillkürliche und somit so gut wie 
unbewußte W., der späterhin ein eigener Abschnitt gewidmet werden soll. 
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die Aufeinanderfolge von XQV^^ und XQV^(^ in Eur. Hei. 143/5 nur 
unter der Bedingung, daß ein rhetorischer Grund hiezu vorläge, geltea 
lassen wollte. Dann müßte aber Teukros, welcher der Helena von der 
doppelten Ueberlieferung über ihre Brüder, die Dioskuren erzählt hat 
und die schlimmere Lesart, „sie hätten durch Selbstmord geendet um 
der Schwester willen," streifend abschließt mit den abbrechenden Wor- 
ten : ov ömkä XQM^ ativsiv, er müßte mit seinem Wunsche die Theonoe 
zu sehen (Sbovötjv xqV^^^'^ Ideiv) einen Gegensatz zu der vorigen Ab- 
sicht, nicht den Schmerz erneuern zu müssen, markieren wollen, ein 
Gedanke, der absurd ist, weshalb man ja an eine Aenderung, wie die 
Sybels 145 d^iXcov zu lesen, recht wohl denken mag. — Und daß der 
Verfasser von einer schablonenhaften Beurteilung solcher Wiederholungs- 
fälle sich freihält, beweist die hübsche Parallele von Med. 680/2 und 
Hipp. 34/6 (S. 56), in der er die Identität der Wiederkehr von 
X'd'ova als eine nur scheinbare nachweist, da, was in dem ersteren Stück 
paßt, wo eine Gegenüberstellung von rlva X'^ova und ti^de X'^^^ 
beabsichtigt war, im Hippolyt nicht anwendbar ist, insofern ein Gegen- 
satz zwischen dem von Theseus verlassenen kekropischen Land und 
dem von ihm hernach aufgesuchten Troizenischen nicht wohl denkbar 
ist. (Die Heilung bietet ihm das Weilsche Jtöhv, das er aber nicht 
36, sondern 34 einsetzen will). Jedenfalls ist es das Richtige, solcbe 
Fragen von Fall zu Fall erörtern zu wollen ; eine Regel läßt sich hier- 
über von vornherein nicht geben. Und das ist auch eine Regel 

Was Su. 883 von S. vorgeschlagen wird, der an dem Wiedererscheinen 
der Präposition ^Qog (nach vorausgehendem ov jrßdg fidovdg) in Jroo: 
rö fiakuaKÖv ßlov sich ärgert und deshalb xal tö fj,, ß. vorschlägt, da^ 
hat schon aus sprachlichen Gründen meinen Beifall nicht, da ich es 
bedenklich finde die negative Wendung ov JtQÖg rjdövdg fortgesetzt zu 
denken mit xal Jrgog (jl. ß. statt mit ovdi: vorausgeht der abge- 
schlossene negierte Satz : „Hippomedon wollte^ sich nicht den Er- 
götzungen der Musen zuwenden'*, daran schließt sich doch schon in 
Deutschen „noch einem bequemen lustigen Leben", und wenn auci 
Nauck (1885) JVQÖg tb fi, ß. bietet, so ist das eben etwas Ungewöhfl- 
liches. Doch abgesehen von diesem grammatischen Bedenken, die^V 
von Präpositionen (zumal so ungewichtigen einsilbigen) wird ebenso 
wenig als eine solche empfunden wie oben die von öel u. a. Ich find« 
die Anaphora sehr passend ; es steht ^^ög rö fi. ß, dann als epexe- 
getische Apposition zu (PCQog ridoväg Movö&v : beide Begriffe fallen zu 
sammen als Ursache und Wirkung. In dem Hymnus, den Adrast aul 
des Theseus Fragen nach seinen Mitstreitern auf diese anstimmt, nimni' 
Hippomedon nicht die geringste Stelle ein ; er wird als allen feineren 
Künsten abhold geschildert, die das Leben ,, versüßen", aber dato 
desto eifriger rauhem Manneswerk zugewandt. Daß aber im Folgende 
885 sxatQS irtgög tävögelov unmöglich ist, wird kaum bestritten werden, 
schon wegen der Konstruktion, ebenso auch wegen der unerträglichei 
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W. des Verbs in 886 ijt^toig te ;|ra/ecov. Aber das Homerische Ana- 
logen IJtJtioxdQfirig dürfte doch — meine ich — die Lesart von 886 
schützen und deshalb ist wohl das 1. sxdf'QS zu ändern; und so gut 
als an sßcuve oder eorree/e könnte auch an eojvevöe jr^og^j tävögetov 
gedacht werden. 

Den Schluß der Abhandlung bilden einige Fälle, in denen Schreib- 
fehler zugleich mit grammatischen Erklärungen zur Erzeugung der un- 
brauchbaren Ueberlieferung zusammenwirkten, was das Schicksal der 
ursprünglichen Fassung von HF. 1304 : xQOVOva' ""OXv/a^ov ölov aQßiiXy 
stedov (Subjekt 1303 Zrjfvbg fi xleivi) ddfiaQ) beweist. Die überlieferte 
Lesart Zrfvög ägßüXy st. ist nach S. das Resultat des folgenden Ver- 
fälschungsprozesses : dlov wurde Aiog, dies durch Zr^vög glossiert, wor- 
auf dieser Schmarotzer sich einnistete. Offen bleibt nach S. die Frage, 
ob der Dichter alle seine Stücke mit gleicher Sorgfalt komponiert und 
überall bezüglich der W. dieselben Gesetze beobachtet hat, eine Frage, 
die 14 Jahre später Fr. Seh rö der in seiner Schrift : de iteratis apud 
tragicos Graecos , Argentorati 1882 zu lösen versucht hat. ) 

Die recht wertvolle leider nur parenthetisch nachgebrachte Be- 
merkung, daß in den Botenreden die W. absichtlich nicht vermieden sei, 
als simpliciorum hominum sermonisimiliores(s.S.8^)), schließt die Arbeit. 

Ich wollte es mir nicht versagen, diese Untersuchung kurz zu 
skizzieren, selbst auf die Gefahr hin, daß es scheinen könnte, als sei 
dem Thema zu viel Zeit und Raum entzogen worden. Eine Reihe von 
Gesichtspunkten für gewisse Wiederholungsgruppen sind immerhin schon 
für die nachfolgende Arbeit in ihrer Berechtigung erwiesen worden. 
Daß sich auch neue Richtpunkte für die Beurteilung der Frage finden 
lassen, werden vielleicht die folgenden Ausführungen ergeben, mit 
denen ich nunmehr in das Thema eintrete. 



^) Konstr. nach Analogie von Dem. 24,184 Tial oi)ö' ixelv' oldev ort ^gdg fiev 
XQrifJidTCdv xxfjaiv oi)de Jtcojiore 6 örjfiog iajiovdaoe. 

') Die ungemein reichhaltige fleißige Arbeit, die in ihrem Hauptteil den euri- 
pideischen W. zugewandt ist, hier zu verfolgen kann nicht unsere Aufgabe sein. 
Doch sei wenigstens von dem Ergebnis so viel angedeutet, daß bei einer Annahme 
von 4 Dichtungsperioden des E. in der 1. der Dichter weniger darum bekümmert ist, 
ob er sich wiederholt, wie Ale. und Med. zeigen , an die sich Hipp., Heracl. und 
Andr. reihen, die schon zur 2. Periode füliren, in der er auffällige W. meidet (Hec. 
Herc. Su. zeigen aus de^ Stück selbst so gut wie gar keine W., aus anderen ver- 
hältnismäßig wenige), wogegen in der 3. Per. „der Dichter gleichsam von sich selbst 
abfällt und Altes wiederbringt", einer Periode, die charakterisiert wird als tempestas 
summi patriae discriminis, cui debentur fabulae poeta minus dignae (das mag nun 
wohl für die Hei. gelten und die EL, allenfalls die Troad., nicht aber für Jon, Iph. T. 
und Orest., am allerwenigsten aber für die Phoen., die alle zu dieser 3. Per. gehören 
sollen) — worauf endlich in der 4. Per. (Ba. Iph. A.) der Dichter wieder zur alten 
Solidität seiner 2, Periode zurückkehrt. 
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Gleich- und Anklänge bei Aeschylus. 

Neuland ist auch dies Gebiet nicht. Es liegt unter dem Titel 
„Ueber die Wiederholung desselben Wortes bei Aeschylus" ein Auf- 
satz von Ludw. Schmidt vor, in der Berliner Zeitschrift für das Gym- 
nasialwesen veröffentlicht, und zwar im 2. Jahrgang (1868) der neuen 
Folge, 1. Bd. S. 646 ff. Da diese Arbeit im Folgenden, besonders im 
2. Kapitel, wiederholt zur Sprache kommen wird, so erlasse ich es mir 
auf Einzelnes hier einzugehen und begnüge mich kurz den Gang der 
Untersuchung anzugeben. Eine kurze literarhistorische Einleitung sucht 
die Behauptung zu erhärten, daß die neuere Kritik beobachtet habe, 
daß derartige W. (desselben Wortes in nächster Nähe) von den alten 
Dichtern vermieden wurden, während man früher toleranter war. 
Als Vertreter der Neueren mag der auch schon S. 5 und S. 9 zitierte 
Heimsoeth (bes. in s. krit. Studien) gelten, dem Schmidt in vielem, 
fast zu vielem beistimmt, während eine Schrift Daniel Becks, „de 
glossematis critica quaestio II, Leipzig 1831 die „Toleranz" vertritt.^) 
Einen mittleren Standpunkt nimmt der Altmeister G. Hermann ein. 
der zu S. Ant. 624/5 d'sög äyei JtQÖg ävav und ^gdaasi & öUyiarov 
XQÖvov ^xrog ätag nach schon vorausgehendem öctrög ävag 614 folgende 
(für mich unkontrollierbare) Bemerkung macht: etsi unum verbum 
saepissime iteratur, ut mox äva, tamen duo eodem modo con- 
iuncta, si brevi intervallo redeunt, non possunt non displicere. (Die 
Stelle verliert alles Bedenken durch die Beobachtung, daß Str. und 
Antistr. den gleichen Schluß haben, s. techn. W. § 3). Und derselbe 
sagt zu den P. 900 , wo iTcgdtwe (wie 888 auch schon) überliefert 
ist: displicet eiusdem verbi repetitio. Nam etsi nihil frequentius est 
in Graecorum tragoediis quam eorundem vocabulorum iteratio, tamen 
quis praeter omnem necessitatem in eiusdem rei continuata expositione 
idem verbum facilerepetat? (Ich selbst verweise noch auf VII, 393/4 [374/5 
bei H.], wo es zu dem doppelten fiivec — fj^vcov hei&t: repetitio verbi 
liivsiy quantumvis iterationem verbörum non reformident tragici, 
hie quidem ferri non potest Ein bestimmtes Urteil gibt H* also auch 
hier nicht ab). 

Der 1. Teil der Schmidtschen Untersuchung bringt dann eine 
Sammlung von Stellen, die „nicht bloß um des Gleichklangs \villen 
als verderbt erscheinen und meist durch leichte Aenderungen geheilt 
werden können". Daß neben vielen berechtigten Bedenken in dieser 
Sammlung auch Kleinliches unterläuft, zeigt VII, 21/4, wo Schmidt gar 



^) Genauer in der 4. quaestio (von den fünfen, in die das Ganze zerfallt) S. 5: 
nee optimos scriptores omnium temporum et populorum ab ea (iteratione eorundem 
verbörum et sententiarum) alstlnuisse sive consulto sive fortuito id acciderit und 
weiter S. 6 u.: omnino cuiusvis scriptoris Ingenium scribendique modus probe con- 
sideranda sunt, ne quae ei propria sint et peculiaria sine idonea causa tanquam 
spuria reiciantur. 
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an dem doppelten vvv fisv — vvv ö* sich stößt- Um des Zwischen- 
satzes willen mußte der Gedanke von 21 mit 24 vvv d' wieder aufge- 
nommen werden, wie auch Wecklein in seiner Ausgabe bemerkt. — 
Im 2. Teil folgt eine Anzahl von Stellen, „an denen kein Grund zur 
Aenderung vorliegt". Wichtig genug schon hier betont zu werden ist 
die Beobachtung : „es läßt sich nicht leugnen, daß Ae. gleichklingende 
Ausgänge im Trimeter nicht vermieden hat" (z. B. Ch. 235/7 
ytaTQog, 2y9/82 vöaqi — voaovg). Schmidt selbst kommt zu dem 
Resultat, daß „wenn auch eine ganze Anzahl von Stellen durch Aender- 
ungen beseitigt werden können, die sich durch ihre Leichtigkeit emp- 
fehlen, doch eine ansehnliche Zahl von Stellen bleibt, an denen sich 
der Gleichklang am Schluß des Trimeters nicht entfernen läßt". Daran 
reihen sich die W. aus rhetorischen Gründen, wie VII, 1027/28/29, 
was bereits S. 9 zur Sprache kam, oder P. 598/600 xok&v oder 
Ag. 513 äva^ "^AjtoXXov, das nach 509 ö üvd'tög t' äva^ einen formel- 
haften Charakter trägt. Daß die W. eines Wortes wie vavg in der 
Schilderung einer Seeschlacht^) nicht zu beanstanden, wird jeder gerne 
zugeben : P. 338/40, um so mehr als hier eine Botenrede vorliegt 
(s. S. 8^)). Berechtigt muß von vornherein auch folgende Mahnung 
Schmidts erscheinen: „Wenn wir an einer nicht unerheblichen Anzahl 
von Stellen den Gleichklang finden ohne daß eine rhetorische Absicht 
wahrzunehmen ist und ohne daß sonst der Zusammenhang nötigte die 
Stelle als verderbt anzusehen, so ist Vorsicht geboten in der An- 
wendung des Prinzips, daß ohne Unterschied kein Dichter bedeutungs- 
lose Gleichklänge zugelassen habe, denn wir werden jetzt nicht entscheiden, 
wie viel das griechische Ohr hierin vertragen konnte 1*) 

Allerdings leugnet auch Schmidt die Tatsache nicht, daß die 
Abschreiber vom einen zum andern Verse oft abzuirren geneigt 
sind, ferner daß leicht synonyme Ausdrücke durch Erklärung in 
die Texte eindrangen und daß an manchen Stellen der Ausdruck durch 
Synonyma variiert werden sollte. Hier folgt als Beleg die in der 
Anmerkung zitierte Stelle aus Heimsoeth, dessen Ansicht von Schmidt, 
wenn ich ihn recht verstehe, doch in der obigen Mahnung zur Vorsicht 
bestritten werden wollte. — Nachdem dann Schmidt eine Reihe von 
ihm verdächtigen Stellen besprochen hat — so gut wie sein ganzes 



^) Hier ist ein Gesichtspunkt gegeben, der in den „sprachlich notwendigen W." 
erörtert werden muß. 

*) s. dagegen Heims., kr. St. S. 130, der zu Eum. 605 oinc '^ öfiaifwg qxovdg 
ov xaveTtvavev fragt : warum schrieb A. so {(povög nämlich) als um nicht mit ävögög 
bv oc. dem Klange von dvdgoxvovovaa wieder nahe zu kommen? und fährt fort: „an 
einem solchen einzelnen Worte . . . können diejenigen sich das rhetorische Gehör der 
alten Dichter deutlich machen, welche, weil in unseren Texten noch solche Gleich- 
klänge vorkommen, den allgemeinen Satz haben aufstellen wollen, daß das Ohr der 
Alten für derartige W. nicht eben empfindlich gewesen sei." — Nur seltsam, daß das 
rhetor. Gehör gerade dem Subst. gegenüber so spröde war, das wiederholte Verb, 
xarexravev aber vertragen konnte (602 und 605)1 
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Material beschränkt sich übrigens auf die W. in einer Distanz von 2 
Versen, sehr selten in einer größeren — stellt er den Satz auf: wenn 
die den Gieichklang bildenden Worte durch einen Zwischenraum von 
5 Versen getrennt sind, so ist kein Anstoß daran zu nehmen. Also 
abermals ein rein quantitatives Prinzip, wie S. 6. — Mit einer Be- 
merkung über W. im Dialog, besonders in der Stichomythie, und ihre 
Berechtigung schließt die Arbeit. 

Die folgende Untersuchung wird sich in der Weise entwickeln, 
daß in einem 1. Kapitel die Fälle besprochen werden, in denen die 
W. als aus verschiedenen vorzuführenden Gründen berechtigt nach- 
zuweisen ist, worauf dann ein 2. Kapitel solchen Erscheinungen ge- 
widmet werden soll, die sich den bis dahin gewonnenen Normen nicht 
fügen. Dieseni 2. Kapitel gegenüber trägt das 1. einen konstatierenden 
Charakter, indem es eine nicht zu umgehende Betrachtung von nur 
teilweise streitigen W. bringt, deren Ausscheidung und Gruppierung 
erst eine kritische Würdigung ermöglicht. 



1. Kapitel. =H(rfwaiioK;iki i)m.BnfJ88l 

§ 1. Die rhetorischen Wiederholungen. 

Ueber die Berechtigung, ja Notwendigkeit der Erwähnung- der- 
selben ist kein Wort zu verlieren. Eine vollständige Aufzählung aber 
aller Beispiele wäre ebenso unnütz als zeitraubend. Worauf es ankommt 
ist eine möglichst genaue Vorführung aller Arten. An der Spitze mag 
stehen die COnduplIcatlO. Durch die unmittelbare W. wird dem Gedanken, 
der erst realisiert werden soll, also der Bitte, dem Befehl und 
dem Wunsch größere Eindringlichkeit verliehen, wie andererseits eine 
Behauptung dadurch einen stärkeren Nachdruck bekommt. Gerne 
steht der Imperativ doppelt: Eum. 140 eyeig' =^). Su. 836 aovo'&e -. 
P. 1038 amf = Jtfjfjia, Eum. 255 oga = fmk' av. VII, 106 Bm& = Jiohv. 
P. 1046 eQsa& =. Dreimalige W. Eum. 997 von ;ta/eere (allerdings 
durch Mischung mit der Epanalepsis im 3. Glied erzielt) als Ausdruck 
des überströmenden Herzens der besänftigten Eumeniden, während Eum. 
130 Xaßk = = = den wütenden Eifer malt. Doch steht in den Aufforder- 
ungen natürlich nicht immer der Imperativ wiederholt, sondern gegebenen 
Falles ein anderes Wort, besonders der Angerufene: Ch. 653 ^c^^ =7 
äxovaov. Gern im Gebet: Ch. 246 Zev = 'd'ecoQÖg yevov ; ebenso 



') Um Raum zu sparen, beschränke icli mich auf das knappste Maß des Zitats; 
= ist Zeichen der Wiederholung {= W.). 
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in Frageform 855 Zsv •= xl keyco; oder es wird eine Interjektion 
wiederholt: Prom. 687 2a = äjisxs q>BV. Diese letztere Art führt zu 
den Epiphonematen, von denen sogleich die -Rede sein wird. — Der 
Wunsch erscheint durch W. verstärkt im Prom. 894 /jbi]:rt(yve = toi 
l*,' löoiad'e. 

Ausruf (der Klage dienend) Ag. 1156 Ico ydfioc = üdgidog, 
analog 1168 16) Jtovoi = JtöXeog, ebenso Prom. 694 lä) fioTga =. 
Besonders eindringlich wird die Versicherung des Prometheus, 
wenn er 266 §)i6)v = ij/jiaQTOV den Okeaniden zuruft, ebenso 338 avx& 
yäg av%& im Munde des Okeanos, 688 ovjtcbutor' = rfvxow (Chor), 
955 VEOi = KQatslts (wieder Prom.). Da Asien alva>g = ktl yöw 
xsxXivac (P. 930), ist es nicht wunderlich, daß Xerxes von sich sagt: 
ßoä = <iioi> — rivoQ (991) und der Chor seiner Bestürzung 1000 mit 
Evaq)ov = Ausdruck gibt. Ch. 825 aber jubelt der Chor: ifJ^öv = xigöog 
av^stai. — Auch doppelte Konduplikatio ist häufig: P. 657 ßakifv 
aQxalog ßaXrjv rö-' =. Ag. 410 leb = da>fia =, 1489 iö) = ßaaiXev =, 
P. 1010 veq. = övg, =, 985 eAtjreg = ct> = dg^cov, Su. 890 fiä Fä 
(lä Fä, Prom. 887 ^ aotpog ^ aog)ög fjv. 

Die Verdoppelung konstatiert der Chor in den Eumeniden selbst, 
wenn er 1014 ausruft: X^Q^^ = ^' air&ig, Isxri ömkol^co (s. S. 5 
Phoen. 1335/7). An 2 Partieen erscheint die Konduplikatio bei Ae. 
besonders stark gehäuft : im Perserthrenos wie in der affektvollen 
•Szene zwischen Herold und den Danaiden in den Schutzflehenden. 

[Den ausgiebigsten Gebrauch von der Figur scheint Eur. Hec 165 
ff. gemacht zu haben : c5 xctx' ^vsyxovaac Tgcoddeg, & x, e. JtrjfiaT\ äutay- 
Aeaatr' (bX^aat' — 169 ff. äyr^aal fiot Jtovg, äyr}6ai r^ yQcdq, — 172 
^^eA^ßir' = olxcov — &g elöfjg otav = älco (pdfiav — 184 dsifuilvco = 
fiäTSQ, S. auch S. OR. 1193/4 töv aöv rot staQddstyijC excovy töv aöv 
dalfjiova, röv aöv . . .]. 

Was die nicht unmittelbar hierher gehörigen Refrains anlangt, 
über die G. K. W. Schneider in seiner Ausgabe der VII handelt 
unter Anlehnung an G. Hermanns elem. doctr. metr.,^) so unter- 
scheidet Schneider von den Ephymnien Proymnien (VII, 151 
Bij = oToßov aQfjidTCOv : 158 irj = äxqoßoXcov ktdX^scov . . ,) und 
Mesymnien (P. 1055/61 ävi' ao'ea). Die letzteren können aus ganzen 
Versen bestehen : P. 1057 äjtQty& = ^ctAa yoeövd = 1063. Ein 
solches Mesymnion, tun den Ausdruck mir anzueignen, liegt dann auch 
Su. 113 vor, wo das doppelte li^ in der Antistr. 125 als leb wiederkehrt, 
und Proymnien finden wir Ag. 1072 ff. in den beiden ersten Strophen 
und Antistrophen des Kommos zwischen Kassandra und dem Chor. 
Die ausgedehntesten Refrains sind die mehrzelligen Ephymnien im 



Die von Hermann als „epiphthegmatische Verse'* bezeichneten W. ganzer 
Sätze am Ende einer Strophe heißen jetzt auch Ephymnien, wodurch also dieser 1. 1. 
eine Erweiterung erfahren hat, insofern er nicht mehr, wie H. wollte, auf ein- oder 
mehrwertige, in Responsion stehende Ausrufe beschränkt bleibt. 
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eigentlichen Sinn, die z. B. Su. . . 117 — 121 = 128 — 132 sogar 5 Verse 
enthalten können. (Die gleiche W. von Str. und Antistr. z. B. Eum. 
778 ff. = 808 ff. heißt ävdXriyfig). So kurz diese Andeutungen auc 
sein müssen, ganz fehlen dürfen zum Schluß auch die ktapayini^x^ 
nicht, Interjektionen, die der Entsprechung entbehren, ,, meist i 
Trimeter und in Anapästen". Allerdings nur „meist", denn Prom. 87 
leitet iXskBV = zwar das anapästische Abschiedssystem der Jo ei 
und 136 im gl. St. eröffnet oial = die anapästische Begrüßung der 
Okeaniden durch Prometheus, aber VII, 135 zeigt uns ein strophisches 
Epiphonem (ov x* ^Aqyiz q>ev =), wie es deren so manche gibt (gleich 
86 id) =z t>eoi d^eal ve oder Ag. 1507 Jtco =, Su. 831 ^i — ). 

Nahe steht dieser Art W. die EpanalepsiS, insofeme die Doppel- 
setzung auch hier stattfindet: „ovx svdvg diy oXka fiiioa nvä ^tagsfi- 
ßdkXercu" (Rhet. Gr. III, 20, 7). Ein solches Zwischenglied mag ein 
Einzelwort sein wie Prom. 999 rdk^riaov, (3 fmvais, röXfiTiaov und 
VII, 133 ktlXvaiv q>6ßcav ijtlkvaiv dlöov oder eine Mehrzahl von Gliedern: 
P. 649/50 "Aidoivevg & ävojtofmög dvelrig A'idcovevg^) oder VII, 785/6 
ägag iq>7J7csv — TQoq)äg, alaly Jtixgoykcbaaovg agdg, wo die W. den 
Charakter eines Nachtrags hat, nach Wecklein in den Dochmien beliebt, 
oder es mag endlich ein ganzer Satz die Unterbrechung bilden: 
Eum. 143 ff : der Halbchor A, der mit iJcdd'O/jLev ansetzte, wiederholt, 
nachdem ihm Halbchor B in die Rede fiel, sein iJtdd'Ofiev 145, es mit 
dem Objekt stdd'og durch die etymologische Figur vervollständigend. 

Die Anaphora. Am wirksamsten wird sie, wenn durch das 
Verb um gebildet: P. 403 iXBv&BQOvrB^) JtaTQld\ = de jcaida; 
patriotischem Pathos dienend, umgekehrt der Resignation des Keryx 
Ag. 567/8 uzaQolx^'^O'f' Jtövog, = öe — trö — fiiXsiv, dann der 
Klage ativovac Jtvgyoi, arivei stiöov VII, 901. Andere Beispiele Ag. 
508 x^^Q^ f^'^ x^^i = ^' ^^ov gpdog. Ch. 406/7 Xö&cs — lösa^t 
u. s. w. Variiert ist das anaphor. V. P. 694/5 aißofiai fjikv JtQoaiöio'^m 
= & dwla Xi^at in der Gegenstrophe 700/1 mit ölsfiac /Jiiv — , = 
ö' dwla q)da'd'ai. Den Uebergang zur Verwendung des N o m e n s in 
der Anaphora bilde VII, 911: öLdaQÖJtXaxTOL fiev — , = de — 
pbivovav. Sehr kräftig wird der Preis des Darius durch den Chor aus- 
gedrückt P. 654 'd'eofi'qatcoQ & iKixkrjaxero, = d' botcbv. In dem 
Chorgebet der Choephoren wird 725 der Gedanke: „helft, denn es 
gilt: jetzt oder nie*', durch die dreifache Anaphora von vvv erzielt 
(das zudem noch vorher im Relativsatz steht), während der entsprechende 



*) Das vom M. überlieferte äv elrig halBrunck in dveCr)g umgeschrieben. Die 
Analogie von Ch. 23 xoäg ngojiofjmög =. Jigoji^fiJiovoa , Ag. 1090 :iokXä owtozoga 
fsc. aziyipf) . . . Ttaxd =: oweidviav, P. 980 töv oöv 6(p'i^akfwv fx/öQia jzefUJiaaTav (wo 
das Substantiv immer adjektivisch resp. verbal steht, s. Bemhardy, Syntax p. lU) 
legt die Wiederholung der Lesart des M. nahe, also : dvaTiofiJiög äv elrjg Aagelov = 
dvaTiiii^eiag äv Aagelov (wobei der Potentialis =z einem limitierten Optativus). 

') Die W. ist durch Sperrdruck angezeigt. 
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Gedanke VII, 91 durch die stark betonte, weil aus zwei W. bestehende 
Figur in Frage form eingekleidet ist: tlg äga gvoerat, = = inaQxiaei; 
S. noch Ag. 785 und VII, 156. 

Eine besondere Art dieser Figur, „&tav ovo Ttal JtXsiövcov xcbXcov 
xöfifiata äjtö tfjg avvfjg ^i^ecog aQxr^ai'^ Rh. Gr. III, 72, 27, die 
Epanaphora schließt sich an. Für die einfache s. Prom. 115 vlg äxd) 
= ddfjid JtQoa&n^va; — Su. 23. — P. 157 d'sov fiev — svvdvsvQa = 
ÖS Tidl (i'qrrjQ. — Eum. 159 vjtö q)Q^ag, = koßöv (i. d. Antistr. 
165 Jtegl Jtöda, = xaga) ; für die doppelte s. Gh. 627 ^Jt' dvögl 
Tsvxeaq)6Qq) = = hrvöxcp aißag, ebenda 437/8, ferner VII, 904/5, 
wogegen die Figur Su. 1006 &v :n;okvg Jtövog, = de Ttövrog stvsx' 
^ßöt?^ noch durch die Paronomasie (u. Alliteration) unterstützt wird. 
Anaphora und Epanaphora sind vereint Gh. 935 ff. l^ioXs fihf öUa 
— , = ö' ig ööfiov ötJtXovg Xicov = ^Agr^g, während Epanaphora 
und Isokolon zusammenwirken Eum. 964/5 utavrl d6fj,q> fierdxoivoi, 
= d'gdvcp & kJtißgi'&Blg. Mit der dreifach gesetzten Figur Eum. 868 
ev ög&aav = jidaxovaav = Tificofiivrjv ist die Höhe erreicht. 

Die Complexio, die Verschmelzung der Anaphora und der 
Epiphora ist, weil viel künstlicher und gesuchter, selten: P. 550/1 
SsQ^g fiev äyayev, Jtojvoi, Bsg^rfg ö' djtcbksaev, torol (wörtlich in der 
Antistrophe mit dem Subjekt väeg wiederholt 560/1, also Analepsis). — 
Es sei gestattet hier gleich eine Reihe anderer Figuren einzuordnen, 
deren erste, die CorrectlO ßjttdcögd'coacg), zu einem für unseren Zweck 
weniger ergiebigen Abstecher in die Satzfiguren ((T;|^i^/iara öiavolag) 
führt. P. 1031/3 Jtojtal = xal irtXiov fj ircajtal {ihv ovv. Ag. 1396 
T(pö' äv öixalcog ffv, vjtegölxcog fiev ovv. Eum. 47/8 X6xog yvvacxcov . , 
ovToi yvväixag, dXXä Fogyövag kiyco. 

Die Etymologie ferner finde Belege aus Eum. 91 : xdgta & &v 
ijtcbwfiog (Hermes) Jtofutalog Xo'&i vövde JtoifuUvcov, ebenso VII, 829/30 
(s. 5781), ferner aus demselben Stück 145 kvxst' äva^ Xvxecog yevov. 
t)er nämliche Gott wird freilich von Kasandra Ag. 1082 mit bitterer 
Namensdeutung als ihr „Verderber" bezeichnet: AjtoXXov =, d^öXkcov 
ifjLÖg, djvd)Xeaag yäg — (opp. 512). Auch Prom. 733, Böojtogog d' 
ijtcbwfiog xBxXifiaexai gehört her (wie 840 löviog (nämlich stdvtiog fjLvxog) 
xexXi^aetai.) Vgl. femer; Ch. 190/1, VII 536, Prom. 85/6, Su. 314. 

Mit der Aposiopese „Verschweigung des starken Ausdrucks'* 
(A utenrieth) soll hier die verhüllende, nur andeutende, mit der W. 
einer schon gebrachten Bezeichnung sich begnügende Umschreibung 
einer Sache, die offen zu nennen eventuell inopportun wäre, gemeint 
sein: Ch. 780 /liXoc d'eolöiv &vjtBg äv fiiXy Jtigt sagt mysteriös der 
Chor ; Ag. 1287 ist Kasandra auf alles gefaßt, nachdem sie die zerstörte 
Vaterstadt sah jvgd^aaav ä)g Ijvga^ev; s. noch Eum. 679. 

Die Antithese streifend: Eum. 14 ;ft?'(5va dvrjfiegov tiMwag 
flfjLBQCOiJiivrifp oder im gl. St. 457 äjcohv ^IXlov Jt6Xiv ^iptag kommen 
wir zum Oxymoron. Neben allbekannten Wendungen — wie P. 680 ^ 



)^väsg ävasg =, Eum. 1034 Nvxtög Jtaldeg cbtaidsg, Ag. 1142 vö/iov 
ävofiov d'Qoelg („daß unsergen Sangs du wehklagst" Droysen)^), Prom. 
545 äxagig X'^Q^^ (kehrt wieder Ag. 1545 und Ch. 43: hier /a^tv 
äxdQit(yv)^ daselbst 903 oJtdXspbog ode f 6 niöksfiog — dürfte Ch. 600 
djregtJDT'og egoyg ein gewählter, bei den beiden anderen großen Tragikern 
nicht gebrauchter Ausdruck sein, ebenso Eum. 266 ncbfiaTog dvajtövov 
und mit synonymer Wendung 846 dvostdkafioi ö6koi. 

An das dem Oxymoron nahe verwandte Aprosdoketon Su. 1056 
ai) ÖS d'ikyoig äv äd'ekxTOv oder Ag. 407 ävlffta tkäaa (s. o. Eum. 457) 
dürfte sich eine durch die Prägnanz des wiederholten Begriffs erzeugte 
Abart der etymologischen Figur, die Antanaklasis reihen : Ag. 1623 
ovx öß^g ÖQ&v tdde; Prom. 447/8 ßXijtovreg eß^sjtov (lätrpfj xkvowe; 
ov7i rJTCovov, auch VII, 246 die Warnung des Eteokles an den Chor 
fii] wv äKOVov& ifjiq)avwg äxov' äyav, — Was nun das umfangreiche 
Gebiet der Ctymol. Figur überhaupt anlangt, so gehört hierher, wo es 
sich nur um W. handelt, nur die Grundform dieser vielverzweigten 
Erscheinung, die durch folgende Beispiele illustriert werden mag: 
Eum. 145 l:n;dd'Ofiev Jtdd'og Svaaxsg, Prom. 919 uteaslv — jtvcbfiaT' om 
ävaaxsrd (kehrt wieder S. Ant. 1046, E. El. 686), ^Ag. 1470/1 XQdro; 
xaxoipvxov — xQatvveig, Ch. 423 sxorpa xofifjcöv ^Aqiov, Eum. 513/5 
ravrd ug — olxtov olxtlaatr', wobei das äußere Objekt vavra von 
der Phrase olxtov olxrlaair' abhängt, die hier des Attributs entbehren 
kann (s. L o b e c k , Paralipp. p. 505, der 4 Gesetze für die attributlose 
Verwendung der etym. F. aufstellt, deren letztes in der affektvollen 
Rede als dem Ausdruck einer größeren Erregung basiert, was hier 
von dem drohend-warnenden Gesang der Furien gewiß Geltung 
hat). Dazu die passive, resp. deponentische Erscheinung der Figur: 
Ag. 1198 oQxov stfjYjjba yevvalcog Ttayev und 52 jttsQvycov igsTfiolöiv 
igeaadfievoi , VII, 212 vtg)ddog — öAodg vcq)o/iievag, Su. 397 ovx evxgttmf 
rb xglfj,a. — Dagegen die Weiterentwickelung der Figur durch Synonyma 
(P. 305 Jt7]drjfia xovq)ov — agp^AatroJ und durch „Homöosema" (Prom. 
977 f^sfirjvÖT' ov Ofuxgäv voöov) führt von unseren Zwecken ab. 

Als Abschluß dieser Uebersicht mögen noch 2 besondere Spezies 
der Juxtapositio Platz finden : das Paregmenon und das PolyptOton. 
Nach H. Richter, Lehrb. d. Rhetorik § 155 ist die erstere Figur 
die W. eines Wortes in seiner Abbiegung und Ableitung, z. B. „graviter 
gravem vitae molestiam ferunt" (derivatio), wogegen JtoXvjtrayvov^) als 
,,die nachdrückliche W. desselben Wortes in mehreren Casus in auf- 
einander folgenden Sätzen" definiert wird (im Einklang mit Rh. Gr. III. 
34, 23 u. a. Stellen der Sammlung). 

^) Die hie und da benützten Uebersetzungen von Donner, Droysen und 
Min ck Witz sind künftig mit Do. Dr. und M. bezeichnet. 

*) Diese Ausdehnung auf mehrere Sätze kennt Autenrieth Beisp. u. Lehr. z. 
Rhet. 37 nicht : ,,ji;oXi)7it(otov Wiederkehr desselben Wortes in verschiedenen Flexions- 
formen, S. Ai. 866 jvövog jvövq) Ttövov q)eQet" während Hoffmann — Schuster in seiner 
Rhetorik sich ganz ausschweigt. 
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Hier kann eine Scheidung oder Sichtung billig unterbleiben. Zuerst 
ein Analogen zu der in der Fußnote aus Autenrieth entnommenen 
Aiasstelle, nämlich P. 1041 döaiv otaxäv otaxcbv TcoKolg, Immer noch 
wuchtig sind femer Stellen wie Ag. 515 y/Aov TiiriQvxa xi]Q1jxo)v aeßag, 
1025/6, 1275, 1430 t^öfifia tvfifmti telaai, Ch. 703 tl yäg ^evov ^hfotaiv 
EVfisv^övsQOv ; 355/6 gp/Aog (plXoiai — rolq d'avovaiv — ifi^gsjtcov, 
dazu das Gegenstück Ag. 1374 ix'^Q^^S kx^Q^ in;oQCfm*cov — Su. 149 
ddjtt^rag ädfir^a ^liacog yeviad'co. Neben diesen (reinen) Substantiven 
oder substantivierten Begriffen wirkt das wiederholte Adjektiv nicht 
so stark: Eum. 992 tdöös yaQ evq)QOvag evg)Qoveg — ttjLL&vteg, Ag. 
865 xaxov Käxiov äXko fftfj/ia Maxovvag, 641 jtoXXolg de jtoXX&v 
i^aytO'&^vtag öö/icov oder Gh. 1004 JtokXovg ävaiQ&v jtoXXä d'SQfialvoL 
(äv) tpQiva. Zumal in den letzten 2 Fällen, wo der Quantitätsbegriff 
eigentlich nur verschieden gebrochen erscheint (s. Liv. II, 35, 8 multis 
saepe bellis fractos spiritus esse), ist die Figur nicht so einschneidend. 
Viel wirkungsvoller wird sie wieder, wo das Verb um wiederholt ist: 
Ag. 1339 TtaX votai ^avovai 'äavd)v äXXcov utoiväg d'avdvcov ^jvvxQalvsiy 
545 Jtod'eiv Jtod'ovvta Ti]vöe yfjv atgatöv keyetg; s. auch 1562, Su. 144, 
966, Gh. 677. — Aus den angeführten Beispielen erhellt, daß Ae. diese 
Figur mit einer gewissen Vorliebe behandelt hat. 

Damit glaube ich die hauptsächlichsten Arten der rhetor. W. 
erschöpft zu haben, die mit den beigebrachten Beispielen genügend 
belegt sein dürften. Nur möchte ich mir zum Schluß die Freiheit 
sichern, das, was man sonst als „rhetorisch** bezeichnet, im engeren 
Sinne haben fassen zu dürfen, d. h. in der Beschränkung auf die an- 
geführten rhetorischen Figuren. Meist wird ja der Begriff weiter 
gefaßt, so daß auch der folgende Abschnitt rhetor. W. enthalten würde, 
wenn ich nicht der Meinung wäre, daß der Ausdruck „ästhetisch" für 
diese nicht in kunstmäßiger Form erscheinende Wiederholungsklasse 
angezeigter ist. 

§ 2. Die ästhetischen Wiederholungen. 

I. 

Was darunter zu verstehen ist, mag gleich das erste Beispiel 
zeigen. Prometheus verwahrt sich zwar 436 gegen den Vorwurf 
der avd'aöla, aber Hermes konstatiert, daß eben Totolade — av'&aöla/jiaaLv 
(964) Pr. seine jetzige bedauernswerte Situation verschuldet habe, warnt 
ihn besorgt vor diesem selben Fehler 1012 und wiederholt 1035 diese 
Warnung, indem er am Schluß seiner Rede der avd'aöla die evßovXla 
entgegenstellend von dem schlecht beratenen Pr. an den besser zu 
beratenden appelliert ; in gleichen meint der Chor beistimmend, Pr. 
solle der avd'aola den Laufpaß geben und die evßovXla „aufsuchen" 
(1038). Das tragische Element des Stückes ist eben in dem Wesen 

„dieses Helden von titanenhafter Größe" (B. Richter, zur Dramaturgie 

2* 
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des Ä. S. 63) beschlossen. Der unbeugsame Stolz, die Ueberzeugung 
von der Gerechtigkeit seiner Sache verläßt ihn keinen Augenblick. 
So geht dieser Zug, den die Gegenpartei freilich als „Trotz" und „Starr- 
sinn'' brandmarkt, durch das Charakterbild des Heros, zieht aber auch 
weitere Kreise: denn nicht nur revanchiert dieser sich für die ihm 
gewordene Behandlung, indem er seinerseits den Zeus 907 als av^dörig 
q)Qev&v bezeichnet, sondern es redet auch Kr a tos im Prolog 79 
unentwegt von der eigenen avd'aöla, die Hephästos eben gefälligst in 
den Kauf nehmen möge, wie er ihn vorher 64 „den trotzigen Keil" 
avdudi] yvd'd'ov (als homöopathisches Heilmittel würden wir Neuere 
sagen) durch die Brust des Verwegenen treiben hieß. Da aber das 
Wort avd'adla und avd'dörjg bei Aeschylus nur in diesem einen 
Stück vorkommt, so würde seine häufige Anwendung hier befremden, 
zöge sich dieser Begriff nicht oben als Grundmotiv durch das ganze 
Drama. — Andere Belege für diese hier zu behandelnde Klasse seien 
vorerst gleichfalls dem Prom. entnommen. Daß der Dulder trotz seiner 
Größe echt menschliche Schwächen hat, zeigt sein mißtrauisches arg- 
wöhnisches Gebaren : zwar hat der Okeanidenchor auf die bittere 
Bemerkung des Pr. (158), daß „sein Leid zum Gespötte der Feinde diene" 
(M.), hoch und heilig versichert, daß niemand so gefühllos {TXTjaiKdQdio^ 
159) sei, und sich und die Götterwelt (außer Zeus) dagegen verwahrt 
161: tlg (yö ^aoxaXq. xaxolg tsotav; trotzdem wiederholt der empfind- 
liche Held geflissentlich . diese Befürchtung, welche die Töchter des 
Okeanos so energisch zurückgewiesen haben (s. auch 242 ff. atöaQ6q)Q0)v, 
oaug (yd avvaaxakq. — l^^x'd'oig), ihrem Vater gegenüber von 298 an, 
und zwar zuerst mit den Worten Jtdvcov i/xätv rjxeig änönvrjg; dann 
aber variiert mit den dem Hörer wohlbekannten dq)i^(u (koI) övvaaxakm 
xaxoTg ; (303). Wir sehen, der Held bleibt der Alte, seine hochgemute 
Seele empfindet trotz allem seine Lage als Schmach für sich, als 
willkonmienes Labsal seiner Feinde; in diesem Zirkel dreht sich sein 
Fühlen, davon kommt er nicht los und der Gleichklang seines Denkens 
kommt künstlerisch in dem Gleichklang seines Redens zum Ausdruck. — 
Ein verwandtes Beispiel: 237 r^ toi roimöös Jt7}/jiovalai Tcdfuttofm 
schließt Pr. seinen Bericht über seine menschenfreundliche Tätigkeit 
(den Okeaniden gegenüber), 306 wiederholt er diesen Gedanken: 
„Undank ist der Götter Lohn" mit otaig 'buz' avtov Jtrf/iovalot TidfistvoiMU 
in seiner Ansprache an Okeanos, da er sich von dem Gedanken nicht 
frei machen kann, daß man an seiner Zwangslage eine hämische Freude 
empfinde. 513/4 fiVQlaig de utruiovalg diJatg tre xa/^qy&eig bringt er dann 
zum 3. Male den seine Situation plastisch schildernden Ausdruck wieder, 
da sich — sobald er von seiner „Lage" spricht — ihm sofort sein 
eigen Bild als das des bewegungslos an den Fels Angeschmiedeten vor 
die Seele stellt. 

Aber mit dem ungebeugten Trotz des Freien höhnt er den Götter- 
boten als den gehorsamen Diener der Himmlischen : 954 d)g 'd'smv 
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vJti]QBtov, den er am besten nicht der Ehre eines weiteren Wortes 
würdigt, 983 o^' vJtr^Qitriv: er kann ihn nicht oft genug als Lakaien 
hinstellen. Dessen Herrn, den Donnerer, aber fürchtet Pr. ganz und 
gar nicht: 916 tolg ^sdagaloig Ktviitoig mag Zeus immerhin vertrauen^ 
Pr. kennt einen, der ihn überblitzen und überdonnem wird: 923 
ßQovTtjg vnsQßdXXovta (evQrjaei <Zevg>) xagregöv xvvjtov, wobei der 
Gleichklang noch durch die Stellung am Versend erhöht wird. Ja, 
Zeus mag sein Aergstes tun : 992 jrßög ravta ^mvio'd'co fiiv ald'alovaoa 
q)k6^, er soll ihn nicht beugen, und 1043 Jtgög tavt' &r' ifiol ^tJtreöd'G} 
liev JtVQÖg — ßööTQVXog: er wird ihn doch nicht vernichten können 
trotz Aufgebots all seiner Schrecken, denn — JtdvT(og ^/jiA / ov d^a- 
vatcboei schließt triumphierend der unbeugsame Titan! 

Wenn femer Pr. 439/40 im Beginn seiner Apologie, da er das 
stolze Fazit seines Lebens zieht, von sich rühmt, daß er d'solg 
tolg vioig — y^ga dicbgtasv und in dem Ueberblick über seine 
Kulturarbeit an der Menschheit^) 50 Verse später den Bericht von seiner 
Unterweisung in der Deutung des Vogelfluges 488 in die Worte kleidet 
yaf4,y)(ov6x^^^ '^ß jrr^or^v olcov&v — öicbgca' (dies V. nur noch im Pala- 
medesfragment, 181, 2 bei Wecklein : öltov & sldivat dicbgiöa, das über- 
haupt viel Aehnlichkeit mit der ganzen Stelle hat) — so kann das 
doch unmöglich Zufall sein. An beiden Stellen spricht Pr. von seinen 
Verdiensten, dort 440 um die jüngere Götterwelt, hier 488 um die 
unwissende Menschheit: er hat erst Ordnung unter diesen geschaffen, 
wie er jenen erst ihre neue Stellung ermöglicht hat (yiga in 
gleicher Bedeutung und Stellung im Vers — am Ende — schon 229). — 
An einen Zufall glaube ich auch nicht, wenn ich 92/3 löead'i fjue — 
dsgxd'iT&' in umgekehrter Stellung 141 digxd'rjt' ialdead"' wieder- 
finde : in beiden Fällen wendet sich Pr. an Zeugen seiner Not, sie auf- 
fordernd ihre Teilnahme ihm zu schenken: im einen Fall die beseelte 
Natur, die „Segler der Lüfte**, Flüsse, Wogen des Meeres, Allmutter 
Erde und die allsehende Sonnenscljeibe, im anderen aber „die Kinder 
der Tethys und des Okeanos." Die Wiederkehr derselben Verba hat ihre 
künstlerische Berechtigung eben in der Fortdauer der äußeren Umstände 
und der inneren Verfassung des Dulders. Soviel von dem Helden 
des Stückes. 

Ein treuer Eckart^) mahnt und bittet den Starren Okeanos uner- 
müdlich: 326 iäv övvcofMii, T(bvde & ixXvacu Jtövcüv (^eigdaofjiav) ver- 

^) Als Seitenstück zu diesem Abschnitt, den man „Pr. als Erzieher" nennen 
kann, s. d. Hymnus des Theseus auf die Kultur bei Eur. Su. 201 ff. Daß Euripides 
die Aeschylusstelle benützt hat, zeigt das V. q)i)QeLv: Su. 201/2 aivcö d' dg 'fjfjulv ßlo- 
xov ix Jteq)VQ/ASvov — öieara'^fJi/fioaTO , cf. Prom. 450 töv fjuangöv ßlov eq^vgov eixfj 

*) Ais ein solcher erscheint Nestor bekanntlich bei Homer in seiner ersten Rede 
schon: A, 254 ff.jO. Jäger, Homer und Horaz, S. 70 findet als besonders charakter- 
istischen Zug — „Die Weitschweifigkeit des Alten, der alles zweimal sagt": Kägvcozoi 
07} oielvot'TcäQTiavov fjuev iaav Ttal xagTlovoig ifidzowo — xal iiax^^iriv xar* epC 
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spricht er und versichert abermals 339, Zeus werde es ihm zuliebe 
gestatten, äate t&vöb & ixXvöm Jt6vwv. Er ist voll des besten Willens, 
der auch durch den ironischen Dank des anderen nicht gedämpft wird. 
Freilich alles hat seine Grenzen: als Pr. dem teilnehmenden Helfer, 
der mit seiner Belehrung nicht hinterm Berg halten will: 322 sfioiyt 
XQCOfievog 6idaoxdkq>^ diesen guten Willen nodt neuer Abweisung vergilt, 
dabei deutlich genug die von O. gezeigte Bereitwilligkeit ironisierend: 
373 (ydd' kfiov diöaaxdXov /ßöfß«?, da ist auch des O. Langmut er- 
schöpft: 391 ^ Ofi avfjbq)OQä — öiödaxaXog schließt er gereizt, weil 
gekränkt. 

Noch eine dritte Gestalt des Stückes : J o, „die bremseflüchtige 
Jungfrau, das Inachoskind*^ (Dr.) (589/90). Wer wird in der W. von 577 
T7}Xijt^avot nXdvai, die 585 leicht variiert zu stoXvjtkavoi nkdvat ge- 
worden sind, nicht die bewußte Verkörperung des Ueberschwalls der 
Empfindung, des Ueberströmens eines gepeinigten Herzens empfinden? 
Und ebenso wird mit rdg ßovxeQCO JvaQ^ivov (588) und tg, dvgjtXdvc^ 
Jtagd'ivq^ (608) unter wirksamer Anwendung der Antonomasie die 
rührende hilflose Lage des bedrängten Opfers der eifersüchtigen Hera 
markiert. Nachdem die folgende Erzählung der Jo von dem Ursprung 
ihrer Leiden eingeleitet ist mit den Worten: Jtäv ojteg JtQoaxQV^^^ 
Jtsvosö'&s 641, wird der aufmerksame Hörer und Leser, wenn er 786 
den Pr. die seinerseits bereitwilligst erfolgenden Enthüllungen mit den 
Worten ankündigen hört oix h^awicbaofMii tö fifj ov yeycovelv Jtäv 
öaov JVQoaxQV^BVe, sich sicher an jenen Beginn der Erzählung durch Jo 
erinnert fühlen, die dann im Munde des Pr. sich zu einem in 3 Stufen 
gegliederten Ausblick in die nähere und fernere Zukunft der Schwer- 
geprüften umwandelt. 

In gleicher Ausführlichkeit die anderen Stücke durchzumustern 
verbietet der Raum ; es gilt sich auf die Besprechung der markantesten 
Beispiele zu beschränken und andere nur namhaft zu machen. K(J/>ejrog 
ist ein Schlagwort der VII, ähnlich wie avd'ddeia in Prom.^) Das 
Wort steht VII, 425 und 473, dann folgen die zwei bei Ä. als d. L 
erscheinenden adi. äxofutaavog 538 und äxofiJtog 554, ferner liest man 

aiytöv iy(6 . . . Was aber derselbe Verfasser von dem oveiQog Agamemnons be- 
hauptet, daß die Wirkung dadurch herbeigeführt sei, daß auf dem Raum von 60 Versen 
dieselben Worte (nicht „Verse") 'd^mQfj^ai k xeXsve dreimal wiederholt sind und dafi 
dies die gleichsam einschläfernde Wirkung haben solle (S. 71), das scheint mir etwas 
gezwungen. 

/ ^) der übrigens auch jenes Ausdrucks und seiner Derivata xöfi:^aöfjia xofM^ia 
/'^nicht entbehrt; (sonst in derOrestie einigemal xofuid^a) und einmal xö^nog/) Prom. 
und VII weisen überhaupt viele sprachliche Gemeinsamkeiten auf: z. B. q)XiÖ€iv Prom. 
/ 504, VII, 661; dkdalveiv Pr. 539, VII, 12, 557; d:^afißl{>veiv Pr. 866, VII, 715; stgoXe- 
yeiv Pr. 1071, VII, 336; ovgi^ecv Pr. 355, VII, 463; — Jivgjivöog Pr. 371, 917. VII, 
493 (511) ; ex^ö^evog Pr. 727, "VII, 606, 621 ; aLdrfQÖ(pQayv Pr. 242, VII, 52 ; noUgy&ogo; 
Pr. 630. 820, VII, 926; öxQiöeig Pr. 282, VII, 300 (Pr. 1016 dxQida\ viq>dg Pr. 993. 
VII, 212. — Christ in seiner Gesch. d. gr. Lit. setzt ja auch die zeitliche Aufführung 
der beiden Stücke neben einander: VII ins Jahr 467, Prom. 468 (6). 



/ 
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das V. HOfJJtd^siv 436 und 480 und das davon gebildete Subst. 7c6(JbJtaafMi 
551 und 794. In diesem Abschnitt allein, dem 2. Epeisodion, kommt 
der Begriff zur Anwendung (abgesehen von dem eben zitierten v. 794, 
dem Anfang des 3. Aktes), somit auf einem Raum von noch nicht 150 
Versen achtmal. Es ist jener berühmte Botenbericht und seine Ver- 
bescheidung durch den Generalissimus Eteokles. „Prahlerei, Uebermut, 
Frevel ist nur auf Seite der Angreifer, Eteokles zeigt sich besonnen, 
umsichtig, entschlossen, ohne Ueberhebung und Prahlerei ..." Richter, 
a. a. O. S. 34. Der Prahlerei der Feinde kann hier also gar nicht oft 
genug Erwähnung geschehen. — Ueber die dreifache W. von d'djtveiv 
(1027/8/9) — schon erwähnt S. 9 — sind die Meinungen geteilt: 
Sybel billigt (S. 54) die Konjektur Heimsoeths nfjL&& 1029, der das 
letzte d'dipaaa für eine ganz der Weise der Grammatiker entsprechende 
Erklärung hält, welche den sachlichen Inhalt des Wortes, welches hier 
stand, hervorkehrte, auf welchem Wege dann auch das Praesens ver- 
schwand, das hier an seiner Stelle ist (d. Wiederh. S. 37). Ich stimme 
meinerseits L. Schmidt bei, der „in der Häufung eine nachdrückliche 
W. des Begriffes findet, auf den ja alles ankommt." 

P. 254 kündigt mit oficog d' ävdyxi] Jtäv ävajttv^at Jtd'&og der 
Bote dem Chor — (,,Atossa bleibt nach der altertümlichen Oekonomie 
aus dem Spiel, so lange der Bote und der Chor mit einander reden" 
Wecklein) die zu erwartende Unglücksbotschaft an; genau 40 Verse 
später nimmt dann die Königin die Worte des von ihr mit peinlicher 
wenn auch stillschweigender Spannung verfolgten Berichtes wieder auf, 
so ihrerseits die Gesprächsführung an sich ziehend. Die Beziehung 
der beiden Gleichklänge auf einander scheint unverkennbar und 
Th. Schröder, de itt., 1. Appendix, 2. Rubrik (wo er die in einem 
Stück erscheinenden W. behandelt) nennt unsere Stelle als Pendant zum 
Jon. (540 IHN: ix vlvog de öot Jteq)vxa fJirjVQÖg; 30Y: oix sxco (pqdoai 
— 803 XO: fjtrjTQÖg d' ÖJtolag iavlv, ovk sxco g)Qdaat. — Indes der 
Gedanke an eine Korruptel der Äschylusstelle — die Wiederholung 
kann doch nur recht künstlich als eine ästhetisch wirken sollende 
gerechtfertigt werden, andere Gründe lassen sich aber noch weniger 
denken — wird noch durch das seltsame Zusammentreffen gestützt, 
daß der Anfang von 293 o^cog & ävdyxr] auch schon 254 erschien, 
worauf auch Conradt in seiner Neuauflage der Schillerschen Perser- 
ausgabe nicht achtete. Die Ausschaltung von 253 — 4 in dieser Aus- 
gabe scheint mir zu radikal, dagegen möchten die 2 Verse 293/4 auf 
einen zu bringen sein mit Streichung des 40 Verse vorher Enthaltenen; 
also 291 ff. : vjtsgßdkXsc yäg ijde av/jiq)OQä rö /lltjts ks^ai f^rJT' igayrrjoac 
nd'd'ri, 'd'scov dtdövvcov Jtrjfjioväg ßgovolg q)iQstv — wobei aus der speziellen 
Erwägung von ijde öVfiq)OQd übergegangen wird zu einem generellen 
Qedanken: „wie es eben ist, wenn, die Gottheit Leiden den Sterblichen 
verhängt sie zu ertragen" (Inf. konsekutiv). Daß dann Xi^ov Tiataovdg 
295 asyodetisch steht, dürfte in der affektvollen Hast, mit der die 
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Königin sich zu der angsterfiillten Frage aufrafft: „wer nicht gebliebea 
sei", begründet sein (s. d. asyndet Imperativ Pr. 374 asavtbv acb^, 
OJtCDg ksüavaoai öder 1039), Nicht aber zu beanstanden ist trotz der 
geringen Distanz der W. P. 827/31 — nach L. Schmidt müßte freilich 
die Nähe Bedenken erregen! — wo sich die Sache also zu verhalten 
scheint: ehe der Schatten des Darius verschwindet, stellt er seinem 
Volk und seinem verblendeten Sohn sozusagen ein politisches Programm 
auf und warnt vor den VJtBQXÖfiJtoig äyav g>QOvi^fiaaiv, deren xoXaavi]^ 
Zeus ist (827); diesen allgemeinen Gedanken dann speziell wendend 
bittet er den Chor auf Xerxes einzuwirken, daß er ablasse die Götter 
zu kränken durch vermessenen Uebermut (D.), vjtegxöfiJtcfi d'Qdöei 831, 
dessen Rächer ja Zeus ist. Die zwei wiederholten Begriffe verhalten 
sich also wie Genus und Spezies. 

Su. 407 ösl tot ßad'elag q)QovTldog acovqqlov leitet das Resume 
des Königs über die zwischen ihm und dem Chor verlaufene Debatte 
ein, um dann abgeschlossen zu werden mit der Frage 417 fiöyv aö öokbI 
delv q>QOVTlöog acottiglov; wodurch mit allem Nachdruck eines beküm- 
merten Gemütes, das von der Qual der Entschließung bedrückt ist, 
„die Rettung bringende Erwägung'' als das hingestellt wird, was allein 
den Ausweg aus der Not gibt. Schütz in seinem Commentar schlägt 
geistvoll wie immer vor 407 oarv^giov — öfji/Mi zu lesen: „necesse est 
ut oculus acriter intentus profundamque curam et attentipnem servans 
urinatoris instar in profundum (periculi) descendat", wodurch eine größere 
Glätte der Konstruktion erzielt, aber zugleich die Wirkung der somit 
reduzierten W. abgeschwächt wird. — Im Agamemnon hören wir von 
den Lippen des im 3. Epeisodion zuerst auftretenden Oberkönigs eine 
Begrüßung der Heimat und der Heimatgötter, die alles zu so gutem 
Ende geführt haben, und dreimal klingt uns das Wort dlxt) entgegen: 
811, 812, 813. Die ästhetische Wirkung ist mächtig : Agamemnon, der 
das Recht auf seiner Seite glaubt oder richtiger weiß, erweckt als Ver- 
fechter der Dike sich fühlend im Herzen der Zuschauer die sym- 
pathischste Mitempfindung, die sich dann in einen schroffen Kontrast 
setzt zu Klytämestra, die in ihrer Art gleichfalls der Dike zu dienen 
glaubt (oder doch es glauben machen will). Denn der Schluß ihrer 
Begrüßungsrede ruft 911 bezeichnender Weise wieder die Dike auf, 
daß sie den Heimgekehrten ins Haus führen möge, worauf sich dann 
alles nach Recht und Gerechtigkeit fügen Werde (913 öixcUcog), h 
einer Art Chiasmus also beginnt und schließt das erste Duett zwischen 
Gemahl und Gemahlin, insofern' die Gerefchti^kdt der einführende und 
schließende Gedanke, das A und O ist, gerade als wollte das verruchte 
Weib sagen : „von Recht hast du gesprochen, gut, dein Recht soll dir 
werden!" — gewiß ein fein berechneter Zug des Dichters!^) 

^) Der Begriff dcTtri mit seinen Ableitungen spielt auch in den Beschwichtigungsr 
reden der Athene an den Chor in den Eum. seine wirkungsvolle Rolle: 80^ heiflt 
es navdlxcog i>nCaxofJLai = sincere profiteor (von dem seltsamen M^iinov im folgendei 
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Und die Tat geschieht, allerdings ohne direkte Beteiligung des 
feig-en Aegisth, der den Mord nur ersann, was ihm der Chor auf den 
Kopf zusagt: 1627 tövö' ißovXevaag fiÖQOV. Diese Anklage wird 1634 
wörtlich wiederholt: ttsvörf Tq>& ißovXevaag fiöqov. Andere Gründe 
als der Zweck die so rasche Wiederkehr zu vermeiden sind für Weck- 
lein bei seiner Ordnung der Verse maßgebend gewesen (1643 — 48 
zwischen 1627 und 1628), wodurch allerdings eine Distanz von einem 
Dutzend Versen die beiden Stellen trennt, deren erste sehr wirksam 
den Täter dem Opfer entgegensetzt (den feigen Mörder dem siegge- 
krönten Helden), während an 2. Stelle Mordplan und Mordtat im Gegen- 
satz stehen: des ersteren ist Aegisth fähig, der zweiten nicht. — Was 
S. 8 von den Botenreden bei Euripides bemerkt ist, daß in ihnen 
W. als dem Umgangston unter einfachen Leuten entsprechend nicht 
vermieden sind, das gilt von Aeschylus ebenso, hat aber natürlich 
auch auf andere Personen niederer Klassen Anwendung. Muster: Die 
Amme in den Choephören. Wenn sie 750 von Orest spricht, ov 
i^&&Qsy)a, so darf man ihr nicht übel nehmen, daß sie, der das Herz 
übergeht — 755 ff. taucht ja sogar ihr Ammengeschäft in intimen Details 
auf — 762 den obigen Gedanken, redselig wie sie nun einmal ist, 
wieder auftischt. Ferner ist das viermalige szv'd'BOd'ai 737, 743, 763, 
765 für die Schlichtheit und Unbehilflichkeit der Ausdrucksweise dieser 
weniger gewandten Person charakteristisch. — Neben der Amme nenne 
ich noch den Keryx in den Su., der sich so oft wiederholt teils, weil 
er im Affekt handelt, teils aber auch, weil er nach gemeiner Leute Art 
über keinen großen Wortschatz verfügt. Leider ist die ganze Partie 
trostlos überliefert, daher es genügen mag zu verweisen auf 842/47 
kt' äfiaXa; nach 836 öovöd^s 848 rjöco (Ti5d?y«/ (freilich nur Konjektur!)^). 
Am Schluß der Choeph. — um zu diesen zurückzukehren — hat der 
Dichter in 1042 §y(b ö' äkr^vrig trjöds yfjg äjtö^evog „mit Bewußtsein", 
wie Wilamowitz sagt, „die Prophezeiung Kasandras Ag. 1282 mit dem 
Kunstmittel der (fast) wörtlichen Wiederholung aufgenommen"; Aber 
die tragische Ironie liegt darin, daß während „der Flüchtling, der ver- 
bannte, den sein Haus verstieß" (Wil.) nach Kasandras Weissagung 
heimkehrt, er nunmehr nach vollbrachter Tat — ich wundere mich, daß 



V. will Ich schweigen, die Obersetzer mit ihrem „an rechter Stelle" raten auch mehr 
als daß sie etwas wüßten), 815 femer ruft der beleidigte Chor die Dilce an als Ver- 
gelterin. Nach 70 Versen Icommt es wieder zu einer W. des Wortes: 888 und 891; 
das erste dixaCcog zwar sehr passend: „wenn du nicht bleiben willst, so ist es sicher 
wenigstens unrecht, wenn du über die Stadt deinen Groll hereinbrechen lassest 
(Dein Verhalten verstößt dann gegen die Dike)." Aber das 2,dc7taC€oc macht Schwie- 
rigkeiten; von Wecklein wird es zum Vorigen gezogen yajj^gq) aot x'^ovög und über- 
setzt als „vollgiltige Besitzerin," was wohl eher xvgCcog hieße. Ist dixalog richtig, 
so ist es vielleicht als eine W. durch Klangwirkung zu fassen (s. § 6) und hieße dann 
wieder „mit Fug und Recht" geehrt (xiijmiiivxi)» 

^) „Habes praeter excubitorem in eadem tragoedia (Ag.) praeconem, in Choe- 
phoris nutricem, in Persis nuntium, quos omnes poeta volgari quodam genere orati- 
onis a ceteris plane ac perspicue distinxit" Lechner, de arte Ae. rhetor. 1867, S. 6. 
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Wil. nicht auch in den Ch. seiner Uebersetzung treu bleibt — als „Flücht- 
ling, als verbannter, den sein Haus verstieß", (= der sich jetzt eben 
daheim unmöglich gemacht hat) wieder wandern muß. Also: elend 
war er, elend bleibt er! — Mit der folgenden Erscheinung der Furien 
erreicht die grandiose Szene (das Höchste, was die tragische Kunst der 
Griechen überhaupt hervorgebracht hat), ihre Spitze. Vor der Mutter 
„blutempörten Hunden" — wie Droysen schön überträgt — hat diese 
den Sohn gewarnt: 924 gpvAa^a* fJirftQÖg iyx&vovg xvvag. Nun steigen 
sie ihm allein sichtbar auf 1054, ihm aber entsetzlich deutlich als cuds 
fjLTjtQÖg eyxotoi xvvsg: die Mutter hat recht behalten. Vor ihrem 
Drängen hält sein Geist nicht stand, mit dem verzweifelten (rÖTcit' av 
fielvcufi,' iycb 1062, das noch von 1050 her dem Hörer im Ohr klinget 
und in seiner W. doppelt erschüttert, stürzt er von dannen. Allerdings 
diese gewaltige Kunst bedarf keiner besonderen Betonung. Wie aber 
sich aus dem Ag. zu den Ch. in der genannten W. ein verbindender 
Faden herüberspann, so hat man eine wundervolle Verknüpfung des 
Schlusses des 2. Stücks mit dem Beginn des 3. der Orestie in der 
Schilderung der Furien : Ch. 1058 ^^ Ofiiiaxcov ötd^ovaiv alfia dvaq)tUg, 
sagt der geängstete Orest von den Erinnyen, denn er sieht sie, wie 
sie die Pythia sieht: Eum. 54 ix d' öf^fMircov kelßovöi dvaq)dfj Ußa. 
Es war ja auch keine Vision, die Orest hatte, da die Erinnyen — 
wenn auch für den Standpunkt des Chors nicht sichtbar — schon in 
den Choephoren auf der Bühne erschienen. — Diese nun machen Eum. 
169/70 dem Apollo als dem Schützer des verunreinigenden Mörders, 
der im Heiligtum nichts zu suchen habe, den Vorwurf, er habe durch 
die Befleckung des Herdes seinen fjiavttxöv fjivx6v besudelt ; auf diesen 
Vorwurf bezieht sich Apollo 180 wieder mit der Aufforderung an die 
Furien: äjtaXXdaaea'9'e fiavTcxatv (jlvxcov, sagt also gewissermaßen : „ihr 
habt recht, wenn ihr vom Seherwinkel als einer rein zu haltenden Stätte 
sprecht, aber nicht ich beflecke des Herdes Heiligtum, sondern ihr, 
darum fort mit euch T' — — 

IL 

Die bisher angezogenen Belege bewegten sich fast alle in jeweils 
geringer räumlicher Distanz, im Folgenden möchte auch eine „Wirk- 
ung in die Ferne" — um mit dem deutschen Dichter zu reden — aus 
einigen allerdings den Rahmen (s. Vorwort) überschreitenden, darum 
nur extra causam stehenden, aber doch lehrreichen Beispielen erschlossen 
werden. 

Ag. 527 berichtet der Herold, daß ßcofj,ol & äiaroi xal 'd'e&v 
lÖQVfiata, so gleich in seiner Eingangsrede eine Schuld des Heeres 
und seines Führers offenbarend, die in Troja selbst die Altäre und 
Götterwohnungen nicht geschont haben. Damit wird wahr, was Klyt 
ahnend 341/2 ins Auge faßte : SQCog — /i?} ug — ifJbJtljvvoL argati^ 
svoQd'slv a (jiTj XQV' Vorher hat sie von der anderen Möglichkeit ge- 
sprochen: falls das Heer sich fromm gegen die Götter und ihre Sitze 
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verhalten werde (ß'smf -ö-' lÖQ'öfjbata 339), dann „wird den Sieggekrönten 
nicht der Sieg geraubt" 340 (M.). Die Wiederkehr dieses Ausdrucks 
in 527 wird gewiß nicht unempfunden vorübergegangen sein. Der Hörer 
fühlt sich beim Klange der Worte, die er 200 Verse vorher vernommen, 
sofort gemahnt, daß das, was vorher nur Möglichkeit schien, nunmehr 
ernste gefahrdrohende Wirklichkeit geworden ist. Wer mochte sich 
dabei der unheimlichen, weil Schlimmes ahnen lassenden Reminiszenz 
ungerührt entschlagen ? ^) 

Eine Erinnerung an früher Gehörtes bringt Ag. 1626 (s. S. 25) 
auch der Chor, wenn er in der Zankszene mit Aegisth diesen brandmarkt 
als ,,das Weib, das daheim saß", yvv^ — olxovQÖg evvijv ävögög 
aiaxvv(OV äfiay eines Mannes, der nun aus der Schlacht heimgekehrt 
(s. 1625) daheim „dem Buben hinter dem Ofen" ein Opfer fiel. Diese 
Komplimente, die sich der feige Buhle sagen lassen muß, sind nicht 
eigentlich des Chors, er entnimmt sie teils wörtlich dem, was Kasandra 
1224/5 prophezeit hatte : ^ovt' ävaXxiv iv X^x^i aTQOi)q)cbfievov oIhovqöv 
oifioc tq> fjioXövTt deajtövy (nämlich q)i]fU Viva ßovXevetv Jtotvdg). Neben 
der W. von olxovQÖg haben wir 1625 eine Variante des Begriffes 
„Feigling" und des anderen , .Ehebrecher" und noch eine 3. Anspielung: 
denn das überlieferte otfiot tip (jloXövu 1225 deckt sich ideell mit 1625 
iJKOVTag bt imxrig. Bloß ideell? Ich glaube, das genügt nicht. Hier 
kann unser Thema wieder einmal textkritisch fruchtbar werden. Weder 
Schütz noch Hermann, weder Klausen-Enger noch Plüss, weder Wilamowitz 
noch Heyse haben an dem (ja anderweitig auch belegten — s. z.B. 
gleich Ag. 34, 345) absoluten t(p fioXöwc = Tq> otxade fioXövrt oder 
JtdXtv fioXövu (601) Anstoß genommen; nur Weil hat das Bedürfnis 
des term. ex quo und schreibt ix fiöd'ov, was aber bei den Tragikern 
nicht belegt ist, so häufig es Homer hat. Wenn ich nun für 1205 aus 
1625 hc fidxf)g ^oXdvvi vorschlage, so habe ich wenigstens den Voran- 
gang dieses Gelehrten für mich. Dann wäre die ursprüngliche Lesart 
kK t^dx^ig verdrängt worden durch ein den schmerzlich ergebenen 
Gedanken q)iQecv yäg XQV ^^ dovhov ^vyöv vorbereiten sollendes und 
rechtfertigen wollendes olfioi, nur daß dieser Weheruf besser stünde, 
wo er hingehört, nämlich vor ösüJtövy und nicht vor T(fi /j,ok6vti. Daß 
die Aenderung unbedingt sprachlich nötig wäre, wird nicht behauptet, 
ihre ästhetische Wirkung aber wäre wohl zweifellos. — Den Vorwurf, 
den die Erinnyen Eum. 640 gegen Apollo, beziehungsweise gegen Zeus 
erheben, daß er parteiisch „den Vater höher achte" svatQÖg ^Jtgoufiq, 
Zevg (jiÖQOv, weiß Athene ihrerseits zu benützen, um sich im Anklang 
daran entschieden auf die Seite der männlichen Partei zu stellen: 
yvvcuKÖg ov stgotifJurjaG) fiögov sagt sie 739, als echte Tochter ihres 
Vaters, der ja mit seiner Stellungnahme für Orest ihr die eigene bereits 

^) Klausen-Enger bemerkt mit Recht zu 527: respicit poeta hoc nostro ea quae 
monuit Cl3rtaemestra v. 324 (339), quorum nuUam Qraecos habuisse curam cernimus 
— der letzte Satz könnte freilich klarer gefaßt sein. 
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vorgezeichnet hat. Vater und Tochter fühlen eins. — Endlich noch einen 
Beleg aus dem 1. Stück der Orestie, in einer allerdings noch weiteren 
Distanz 1 Man vergleiche Ag. 1062 mit 6161 An letzterer Stelle gibt 
der Chor nicht ohne leise Ironie sein Ja und Amen zu dem übereifrigen 
Selbstlob der Klyt. mit tOQOlaiv kQfirjftfsvaiv ev^gejt&g (nämlich ^öyov 
Bljtsv). Nun schwanken freilich die Erklärungen für die ganze Stelle, 
aber der „deutiiche Dolmetsch" (Herold) steht fest und wird 1062 wieder- 
holt, wo der Chor — abermals auf eine Rede der Klyt. hin — von 
Kasandra sagt: kqiirfvicoq soixav t) ^evi] toqov dela'&ai. Freilich ein 
innerer Zusammenhang zwischen den beiden Stellen scheint hier nicht 
zu bestehen. Die Gemeinsamkeit erstreckt sich aber neben der Gleich- 
heit der Diktion nach meiner Ansicht auf die Ironie, die ich hier vor- 
finde : der Chor kritisiert (für Kasandra Partei nehmend, s. V. 1049, 
1069) die doch eigentlich scheinbar deutliche Zuspräche der KlytM 
deren innerlich unwahres gemachtes Wesen er nicht ganz verkennt, 
wie er von anfang an der Fürstin trotz seiner Unterwürfigkeit (258 ff.) 
ein gewisses kritisches Mißtrauen entgegenbringt. An beiden Stellen 
klingt ein leises Mißbehagen , eine gewisse Unzufriedenheit heraus. 
ToQÖg kommt zwar öfters vor (Ag. 253, 1162, Ch. 32, Su. 274), aber 
die beidemalige Verbindung mit dem gleichen Substantiv in unserem 
Stück scheint mir nicht unbeabsichtigt, um so mehr als dies Substantiv 
^Qfirivevg im Ae. nur hier steht. Wem die Erklärung gezwungen er- 
scheint, der muß den Zufall walten lassen. 

Aus anderen Dramen zum Schluß nur noch folgende Belegstellen: 
Nachdem Atossa in der Erzählung ihres nächtlichen Traumes wie der 
frühmorgigen Vogelzeichen am Altar dem Chor ihr Herz ausgeschüttet 
und von ihm Ratschläge zur Vornahme der nötigen Opferhandlungen 
empfangen hat, fühlt sie sich erleichtert , denn dankbar sagt sie : 
P. 226/7 äXXä firiv evvovg — Ti]vd' fycvQODaag q)driv; sie hofft wie der 
Chor das Beste. Aber wie bald wird alles anders 1 Der Bote mit 
seiner Hiobspost macht die Hoffnungen zu schänden und vorwurfsvoll 
klingt der Königin Klage 520 „ihr hattet meinen Traum mir schlecht 
erkannt" (Dr.). Dann aber will sie doch — kstsidi) ry& hi'ÖQCüaBv q)dng 
Vficov 521 — den Rat befolgen, den sie in hoffender Stimmung dank- 
bar begrüßt hatte, den sie auch jetzt, obschon verstimmt und ent- 
täuscht, in gefaßter Ergebung als das relativ Beste erkennt. — Der 
Bote, dessen Bericht vorauf ging, befleißigte sich darin einer gewissen 
Breite : „die ^ocg äyysXixi] ^) liebt epische Kleinmalerei", sagt Schneide- 
win-Nauck zu S. Ant 1233 (wo der Bote eine Schilderung der letzten 
Augenblicke Hämons gibt, vgl. auch im selben Stück 429 ff. im Bericht des 
Wächters.) Somit darf es nicht wunder nehmen, daß in der Schilderung des 



^) 1047 sagt er ja selbst „nun, das war deutlich gesprochen" — meint er das 
wirklich nach dem mysteriösen Vers 1046 ^fetg nag' 'fificöv oldneg vofAC^etav? 
») S. S. 25. 
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persischen Rückzugs nach der salaminischen Schlacht P. 504 q)ksY(Ov 
yäg avyalg — ffXlov xvxkog aus 364 evt' äv q)Xiy(ov — ^A^og x^^<^ ^^ 
wiederkehrt, hier Sonnenuntergang, dort die siegreich aufsteigende 
eisbrechende Sonne schildernd. — Daß VII, 504 Hyperbios von Eteokles 
als xedvog ausgezeichnet wird, ebenso wie 407 Melanippos, ist von den 
vaterländischen Helden wohl begreiflich, sie sind die „Wackeren", die 
dies Lob verdienen. Dies xeövög will Heimsoeth, d. Wied. S. 99 auch 
auf Amphiaraos statt äyad'ög angewandt wissen, so daß es 610 hieße 
acbq)QG)v dlxaiog xsdvög svaeßr^g ävqQ, somit also auch der wackere 
Gegner mit diesem Epitheton geschmückt würde, dem ja auch der 
Bote „weisen Rates Erntefülle'' nachrühmt 594 : tä xsdvä ß(yvk&ö(iara. — 
Vgl. noch Eum. 235 ff. mit 443 ff. 

III. 

Aus den bisher besprochenen Belegen konnte vielleicht die Ueber- 
zeugung gewonnen werden, daß der Dichter nicht nur die Wortwieder- 
holungen in gewisser Nähe nicht scheute, wenn sie dem Charakter des 
Sprechenden entsprach oder zur Klärung der Situation beitrug, sondern 
auch in größeren Entfernungen auf diese ästhetische Kraft des Gleich- 
klangs rechnete. Die sonstigen für diese Klasse gemachten Beob- 
achtungen möchte ich hier nur noch kurz skizzieren, da eine breitere 
Ausführung und Begründung der Raum verbietet. 

Konsequenz in der Festhaltung von Bildern: Frucht und 
Ernte: VII, 593, 600, 601 [618]; Wage: Su. 403 ttsQOQQmrig „wägend 
mit gerechten Händen", 405, 436. Vergleich mit der abgenützten 
Münze Ag. 391/5, s. auch VII, 909 nach 883. — 

Intensivität der zum Ausdruck zu bringenden Triebe, Stimm- 
ungen, Gefühle etc. : VII, 650/2 Mahnung, Warnung VII, 698 nach 692 
und vor 726; 1036 = 1040 Verwahrung; Ag. 890/3 schmerzvolle 
Empfindung, Stärke der Bewunderung 1298/1302, in der sich der Chor 
nicht genug tun kann, während Orest nicht genug in Bitterkeit Ch. 919/21 
mit dem sarkastisch wiederholten ecXö) xad^r^iivr} („du hattest es gut, ja 
hattest es gut: während er draußen lag in Schlachten und Sieg, hast 
du einen andern genommen'*, würde ein Modemer in der Sprache des 
Volksliedes erwidern). — 

Abrundung der Rede : VII, 1005/1025 (Anfang und Schluß 
gleich) vgl. Eum. 5ol, 639 beidemal von Apollo gesprochen 1) an die 
Adresse Athenens 2) an die ihres Volkes. 

Wirkung des Kontrastes: Ag. 972 avÖQog tskelov bezieht sich 
vorerst im Munde der Klyt. auf Ag. : er ist des „Hauses Krone" 
(Weckl.) und Herr in diesem seinem Haus, aber mit Zev = veXeis 
973 wird von ihr ein Höherer aufgerufen : denn über jenem irdischen 
Herrn gebietet der mächtig waltende Kronide, der dem Herrschen dieses 



30 

Herrn bald ein Ziel setzen wird. — Dagegen Gleichheit der 
Stimmung des Chors, der durch die Offenbarungen der Kasandra ver- 
wirrt ist: Ag. 1113 äfJiYixavcb d'8aq)dT0ig, 1177, 1253, wie auch elf Verse 
später die Seherin ihrer Empörung über die Zweck- und Nutzlosigkeit 
des apollinischen Geschenks Luft macht 1264 tl dfjv' ifiavTrjg Kavayikoyif 
l;fö) rdde; und 1271 mit xavayeXco/iivriv /ueya (od. fidv7]v) iyvojttevaag 
von neuem den Gott anklagt. 

Die Situation endlich wird vom Dichter in einzelnen Fällen 
sehr wirkungsvoll durch unser Kunstmittel markiert. 

Die Kontinuität z. B. der Bewegung der von Höhe zu Höhe sich 
fortpflanzenden Feuerpost im Agamemnon könnte kaum wirkungsvoller 
veranschaulicht werden als durch die W. 1) von JtaQayyelXaaa 2o9, 294, 
316 „gib's weiter, weiter, weiter!" 2) von dem ebenfalls dreimal er- 
scheinenden iöTiYjfipBv 302, 308, 310, endlich 3) durch jenes das V. 
k^BÖi^ato 285 wieder aufnehmende, 14 V. später zu lesende kTiöoxrjfv 
(299). (Ja, Schütz steigert den Effekt, indem er auch hier einen Drei- 
klang erzielt durch sein kühnes^) JtQog hidoxrjfv (für fidovr^) 287.) — 
Die Zahl Drei spielt auch sonst noch ihre Rolle. So wird in den Su, 
dreimal der Begriff der Reinheit betont : 223 kv &yv^ — ?^e(T^e, 226 
ÖQVid'og OQVtg^) jrcog äv dyvevoc ^aycbv; 228 jr(ög äv yaficbv OKOvaav 
— ayvbq yivoir' äv; die W. für die Jungfrauen bedeutungsvoll: rein 
sind sie, rein ihr Tun, rein ihr Begehr!^)*) — Ferner findet die For- 

^) „kühnes" insofern S. sonst, wo es irgend angeht, nahe beisammen stehende 
W. bekämpft. 

') Ob nicht doch ÖQvtg aus 226 (es steht da an 2. Stelle des Verses s. o.) 
das sonderbare ytal Zr^ög öqvlv — xtxAiyöxere in 212 hervorgerufen hat? Was soll 
eigentlich dort der Vogel des Zeus ? Das soll die Sonne sein , weil 213 der Chor 
von den Strahlen des rettenden Sonnengottes spricht! Die Erklärung der Kommen- 
tatoren fußt auf dem Scholion: zöv rihov e^avCaxriat yäg i^fiäg (bg 6 dXe9itQvCi>v — 
und nun wird viel Gelehrtes geredet von einem Vergleich der Sonne mit einem Hahn, 
welcher Vergleich darin begründet sei „quod uterque dormientes excitat" (Stanley). 
Aber daß „Kronions leichtbeschwingter Vogel" (Do.) die — Sonne sein soll, glaube. 
wer will. Ich dächte, des Zeus Vogel ist und bleibt der Adler, also eben ein Vogel; 
dem Dichter darf man doch kaum zutrauen, er habe mit „Vogel" eben keinen Vogel 
gemeint! Meine Vermutung: Iviv iiir öqvlv 212 zu lesen, hat, wie ich ohne Vergnügen 
sehe, bereits einen Urheber gehabt, s. die Notiz in Weckleins app. crit. 

') Es möchte erlaubt sein eine Vermutung zu 297 hier, wo von jungfräulicher 
Reinheit die Rede, vorzuführen. Für zaiHa xdfiTiakdyiiaxa (erst von Hermann aus 
naXXayiiäxoyv erschlossen) kann man an rdfi7i2.axrifiaTa denken (230 von Danaos 
gebraucht, dann noch Prom. 112, 386, 620). Worin diese ,;Verfehlungen" bestanden, 
weiß man ja schon aus dem Vorausgehenden 295 Zfjva fiix'^'vat ßgov^. Wenn 
man mit Wecklein letztem Vers dem forschenden Pelasgos zuweist, so macht es sieb 
sehr gut, wenn der Jungfrauenchor die Tat nicht seinerseits noch einmal mit 
dem aerben Proprium markiert, sondern dafür ein kritisierendes und moralisierendes 
Wort setzt, (s. Ag. 1203 ff., wo Kasandra auf das Drängen des Chors, der nach ihrem 
„Verhältnis" zu Apollon fragt, anfangs nicht mit der Sprache heraus will.) 

*) Die häufige Wiederkehr von xa^dgatog ist hinwiederum für das Eumeniden- 
stück bezeichnend: 63, 449, 578 (nur noch VII, 680), ebenso Tta'd^agfjiög in der Rede 
des Orest 277 und 283, weshalb auch die Stanley-Merkelsche Konjektur 286 Ka&alQU 
für Tca'&aLQsl alle Beachtung zu verdienen scheint. 
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derung der 3 Gebote des griechischen Sittengesetzes in demselben 
Stück ihre Berücksichtigung in dem dreimaligen Ufjii]: 698 ipvXdaooi 
ufidg (gegen die i^ovg), 704 ff. d'sovg tloiep — ßovd^oiai nfuug, 
708 TQltov t6& (t6x6vTG>v öißag) iv d'eOfjUovg Alxag fzeytütotlfiov : 
„jedem seine Ehre!" — Umgekehrt Eum. 213 ^ xägt' äufia ""Hgag — 
mavcbfiaTa : 215 Kvngig d' ätifiog. Die Bevorzugung der Blutsverwandt- 
schaft seitens der Erinnyen gegenüber den „bloß" durch die Ehe Ge- 
bundenen muß zu den bedenklichsten Konsequenzen führen. — 

Vgl. noch P. 289 mit 298, 360 mit 370, 385; 357 mit 365. — Der 
Stoff dürfte damit vielleicht im ganzen erschöpft sein, denn bei 
einigen Stellen könnte man möglicherweise zu Unrecht eine Absicht 
des Dichters vermuten wollen, z. B. wenn Ag. 503 der Herold die 
vaterländische Scholle begrüßt : oiöag ""Agyslag x^^^^y um 506 ein 
Grab vy& kv Agystq, x^ovl als ein unerhörtes, nicht mehr gehofftes 
Glück zu preisen. Oder gilt auch hier: wes das Herz voll ist, des 
geht der Mund über?^) Und wenn VII, 402 und 406 tax' ^^ y^voito 
^dvug, ävola tivl mit folgendem Ttavrbg — vßqiv fiavtevaevai gefaßt 
würde als eine bewußte Absicht des Dichters, den Tydeus als Lügen- 
propheten hinzustellen, wäre es gar so verfehlt? Vielleicht möchte 
auch am Schluß des Eumenidenstückes jemand mit Recht in den letzten 
Worten Athenens das Fazit der ganzen vorausgegangenen Verhand- 
lungen gezogen finden, in der Richtung, daß die versöhnten Erinnyen 
bleiben wollen und zwar als Mitherrinnen des Landes, das künftig nur 
glückselige Schicksale erleben soll, ausgezeichnet durch die Tüchtigkeit 
seiner Bewohner. Die zwei Verse 1030/1 enthalten in nuce alle bisher 
herausgearbeiteten Faktoren: 8vq)Q(0v (992), öfuXla x^^^£ (711, 406), 
avfjig)OQalg (1020), JtQiyjste (995); Summa: Die Erfüllung aller bisher 
gehegten Erwartungen ist nun erschienen. 

So möchte vielleicht noch diese oder jene Stelle im Verborgenen 
blühen, viele werden es kaum sein, denn Fälle wie das doppelte 
i^ojtXl^eiv "'Agr} (Su. 682 und 702) stehen auf einem anderen Blatt (§ 6). 

Wenn Soph. OR. 724 Jokaste die Erbitterung des Odipus über alles, was 
Seher heißt, bestärkt durch die Erzählung, welche die Behauptung des Teiresias, 
daß jener der Mörder seines Vaters sei, ad absurdum führen soll und dabei die 
Worte braucht: c&v ivxQinov oi) firiöiv, so wird 1056 die W. dieses hier von ihr 
nur noch in bebender Angst gesprochenen Beschwichtigungsmittels firidev iwgaji'Qg 
vom aufmerksamen Publikum gewiß so gedeutet werden, daß das leichtfertige 1. 
„mach' dir nichts draus" sich in ein verzweifeltes 2. verwandelt hat. — Ant. 180 
stellt Kreon als sein oberstes Prinzip auf, seine Ueberzeugung nie zu verleugnen, 
Farbe zu bekennen: schlecht ist vor allem, wer ix q:ößov vov yköooav ^xXijaag 



*) O. Jäger, Homer u. Hör. S. 69: „Antinoos fährt auf. Ha, elender Fremd- 
ling — der Wein betört dich — und nicht ersättigen kann er sich an dem Wort der 
Betörung, das äaa* — äaa&v — dao^elg — fjv äzT^v {<p 296, 297, 301, 302) will kein 
Ende nehmen im Munde dessen, der selber schon so ganz und gar der Ate verfallen 
ist." Und ebenda S. 94, wo aus der Versöhnungsszene zwischen Agamemnon und 
Achill (T) betont wird, daß der erstere der Ate die Schuld an allem zuweist: „das 
ärtf, ddcdi), daadfxriv will gar kein Ende nehmen." 
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exß('- Mit vernichtendem Hohn hält ihm Antigone, die weiß, daB ihrer guten Sache 
alle innerlich beistimmen, 505 et firj y}.(oaaav iyxXiiot q:ößog, diese seine Maxime 
entgegen : denn Bekenntnistreue hat Kreon seinerseits proklamiert, nur schade, daß 
was ihm billig, dem Volke nicht recht ist. — Derselbe Kreon tröstet 654 seinen 
Sohn mit der Mahnung die todgeweihte Braut einem andern Bräutigam zu lassen; 
fji^eg TT^v jvald' ev Xtdov — wfjiq)ev£iv vcvL Als dann Antigone „ihren letzten 
Gang antritt", da wiederholt sie gerade als wären ihr die höhn vollen Worte des 
Fürsten bekannt, Äxigowi w^q)&boG) 816 : die Drohung wird nun Tat. — Ai. 1164/5 
mahnt der Chor den Teukros zur eilfertigen Besorgung des Begräbnisses für Aias: 
xaxiyvaq aneOaov xoiXipf xdneröv vlV idelv %(^\ eine Mahnung, die der wackere 
Bruder wohl beherzigt: denn am Schluß treibt er selbst als Veranstalter der Leichen- 
feier einen Teil seiner Leute an: 1403/4 xoCkrjv Tcdsierov ;t€ßOfc raxf^ate. Also 
wird auch hier die früher gegebene Anregung zur Wirklichkeit. 

Eur. Hec. 1175 möchte der geblendete Polymestor den schnöden Mord des 
kleinen Polydorus als einen Beweis seiner Treue gegen Agamemnon hinstellen und 
sich selbst als das Opfer dieser Treue: roidoe ojievdcov x^^'^ Tzinovd^a zrjv 
oi/fv ... Da aber reißt dem Heuchler die Mutter des Ermordeten, Hekabe die 
Maske herunter und entlarvt ihn 1201 : tCva de xal OTiMaiv xägvv ng&dvpiog fio'^a; 
Sein Gott ist das Gold, andere Interessen kennt er nicht, dann soll er aber auch 
keine vortäuschen. — In der Medea erklärt die Heldin am Schluß ihres Monologs 

— entschlossen, wie sie ist, Rache zu nehmen an Jason und seiner Familie — 
dem Chor, er solle sie ja nicht für ein schwaches Wesen halten, dem nichts über 
seinen Frieden und seine Ruhe gehe: 807 ff. firtdeig fie (paijXriv xdo'&ev^ vofit^eva 
fji/r)d' "fjavxaCav dXXä '^axegov xgösiov, ßagelav ix'O^Qolg xal q)iXoiOLv eöfievfj. Das 
erinnert stark an die Worte, die sie 304 fif. gegen Kreon gebraucht hat: sie werde 
so verschieden beurteilt um ihres Wissens willen, das bald Neid bald Widerwillen 
errege, bald den Glauben; ihr gehe die behagliche Ruhe über alles, bald wieder 
die gegenteilige Ansicht: zolg d' 'fjovxaia, zoig de ^^avigov zg, x. r. L Sie schillert 
also in verschiedenen Farben und Kreon mag sie halten, wofür er will; jedenfalls 
aber ist ein so gar verschieden aufgefaßter Charakter nicht unbedenklich, auch wenn 
305 die tröstliche Versicherung folgt, es sei mit ihrer geheimen Weisheit nicht so 
weit her. Kreon mochte sich also ihr gegenüber immerhin vorsehen. Gewiß will 
sie ihm seine Furcht vor ihr, die ihn drängt, sie möglichst bald aus seinem Lande 
fortzubringen, ausreden und stellt sich unschuldig und harmlos (daß Hirzel und 
andere den wundervollen Gedanken in 305 eifil a oi)K äyav ooqyfi durch Tilgung 
des Verses haben preisgeben können, ist merkwürdig); hinter dieser scheinbaren 
Gutmütigkeit dräut aber ihre wahre Natur hervor: xolg de d^azigov vgöjiov. Das 
ist tragische Ironie. Ich fürchte, man verliert mit der jetzt meist angenommenen 
Entlehnung aus 808 einen feinen Zug des Dichters!*) Auch entspricht sich genau 

— um zum Schluß dies noch zu erwähnen — der vorausgehende allgemeine Fall 
und ihr (Medeas) besonderer. Wenn es allgemein heißt: mit der großen Wissen- 
schaft gewinnen die Kinder schließlich nur q)d^övov övofiev^ 297, so lautet dafür 
die spezielle Responsion 303 Tolg fiiv etß' imqy&ovog. Die 2. Möglichkeit: man 
ist mit seinen Kenntnissen, die über das Normalmaß der Mittelmäßigkeit hinaus- 
gehen, als ein besser Gebildeter doch nur IvTigog wird auf Medea ^5 bezogen; 
Toloö' ad Tigoodvrrjg. Wo aber bleibt die Beziehung auf 296, der Vorwurf des 

- „Müßiggangs" x^igf'S — äX^-i^g '^g exovoiv ägytag^ Die liegt eben in dem leider 
athetierten 304 xolg (5* 'fiovxo.ta. 

Die letzten oben gebrachten Beispiele führen nun schon über zu 
einer anderen Klasse von Wiederholungen. — 



^) Nach Schröders (a. a. O.) Darlegung zählte Medea neben Alcestis und Orestes 
zu den Stücken, in denen selbst die W. eines ganzen Verses zuzulassen ist (786 = 949). 
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§ 3. Die in der Technik des Dramas liegenden 

Wiederholungen. 

Es sind das alle die Fälle von Responsion sei es des Dialogs 
sei es der lyrischen Partieen. — Von der ersteren Art heben sich die 
der Stichomythie dann besonders hervor, während für die zweite Klasse 
die kommatischen Teile von den Strophen geschieden werden sollen. 
I. Genauer möchte ich für diesen Abschnitt nur die Sieben gegen 
Theben einer Betrachtung unterziehen, deren Kernstück ja die sieben 
Redenpaare des Boten und des Eteokles bilden. 

A. W. im Dialog überhaupt. 

Wenn VII, 263 der Chor auf das Drohen des Eteokles hin er- 
geben sagt : (Ttyd) * ai)v aAAotg Jteiaofjiat tb fjLÖgatfjiOVy so ist der Fürst 
davon sehr erbaut und mahnt ihn nur sich vor weichmütigem Seufzen 
zu hüten : es geht, wie es kommen soll, sagt er, indem er deutlich 281 
mit seinem ov yaQ re fiäXXov iii} q)vyyg vö ftögac/iov auf den obigen 
Entschluß des Chors Bezug nimmt. Das ist also bewußte Responsion. 
Und nun gleich zu jenem Botenbericht und seiner Verbescheidung durch 
Eteokles ! 

Meist bezieht sich der Fürst auf 2 Punkte in dem Bericht über 

den jeweiligen Feind: 1) auf seine Rüstung mit speziellem öfjina 

„Wappen", wenn man will, 2) auf irgend ein charakteristisches Wort, 

das der Bote wie eine Art Programm demjenigen, von dem er gerade 

spricht, in den Mund legt; endlich weiß Eteokles in der Berufung des 

heimischen Paladins meist eine Art von Antipoden zu dem genannten 

Feind zu finden , insofern der thebanische Kämpfer gegensätzliche 

Eigenschaften aufzuweisen hat, die ihm den Erfolg verbürgen. — So 

ist es gleich beim ersten, Tydeus. Den Roßschweif des Helms und 

die Schellen am Schild — „furchttönend" dem Boten (s. 386 xXd^ovat 

xcböcovsg q)6ßov nach 384 X6q)ovg aslsC) — verachtet Eteokles: 399 

k6q)0t de xcböcov r' (rd öglkvovo' ävsv öoQÖg und das Bild „in seines 

Schildes Feld", der nächtliche Sternenhimmel mit dem Vollmond ist, 

so sehr die Nacht auch durch die Gestirne erleuchtet sein mag (400/1), 

doch immer ein nächtliches, d. h. unheilschwangeres Zeichen der jenem 

vielleicht nahe bevorstehenden Todesnacht, wobei die Beziehung von 

404 ö'^fi' vjtigxofiJtov vöds auf 391 dXvayv talg vjtsQxö/jiJtovg adycug zu 

beachten ist. Gegen das Toben aber des kampfesmutigen, selbst vor 

dem frommen Seher nicht Halt machenden feindlichen Polterers hebt 

sich die schlichte Gestalt des Melanippos ab, den sein Fürst als cftv- 

yovvd'' vjtiQq)QOvag Xöyovg 410 bezeichnet, damit das Benehmen des 

3 
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Tydeus, der ßgifiei (378) und "^elvei & dvelösi zusammenfassend. Also 
haben wir im 1. Redenpaare teils wörtliche W. teils inhaltliche, wenn 
auch nicht formelle Bezugnahme.^) — Was den 2. den Kapaneus betrifft, 
so ist die für ihn bezeichnende Drohung, — 426 Jtvgyoig ö' äjtsdsl 
ddv\ bereitet sie der Bote vor — ob mit oder gegen Gottes Willen 
die Stadt zerstören zu wollen, als eine Gotteslästerung zu bezeichnen, 
was Et. 441 mit 'd'sovg äxl^cov ausspricht, nachdem er mit 440 den 
Vers 426 rekapituliert hat, wobei Fr. Ritschi in seinem Aufsatz: „der 
Parallelismus der sieben Redenpaare in den VII" (Fleckeisens Jahrbuch, 
f. kl. Ph. 1858, S. 761 — 801) den Gleichklang durch die Schreibung 
von 440 K. dk deivä ögäv JtaQsaxsvaafAevog gewinnt. Freilich ist hiebei 
die Echtheit des v. 426 vorausgesetzt, der 549 wiederkehrt — eine 
W., die nach R. (S. 768) solange nicht befremden darf, als 47 und 531 
auch unangetastet geblieben sind und bleiben. *) Eine besondere 
Aeußerung von Trotz und Hohn teilt der Bote mit, insofern jener Blitze 
„und Donnerkeils Geschoß nur heißer Mittagssonnenglut" (Do.) gleich- 
achte: xsQavvlovg ßokäg fjtsarjfjißQivolai d'djijveai jtQoayTtaaev (430/1). 
Dieser Trotz wird ihm — so hofft Et. — vergolten werden durch 
den Blitz ovdev k^yKaöfiivov ^ahteaiv tov f)Xlov 445, wie dem Zeichen 
auf jenem Schild, dem JVVQ(p6Qog äv7]Q (432) gewiß der rächende 
jtVQq)6Qog KSQavvög gegenübertreten wird (445). Daß am Schluß des 
2. Redenpaares in 449 mit den beiden adi. q)eQeyyvov (g)QOVQr)fjLa) und 
JtQoaravriQlag fAgtificdog) seitens des Et. auf die Frage des Boten am 
Schluß seiner ersten Rede 396 tlg Jtvk(bv — JtQOOtatelv q)SQiyyvoQ 
Bezug genommen wird, zeigt, daß sich der Dichter nicht strenge in 
seiner rückblickenden Redeweise auf den Raum von Rede und Gegen- 
rede beschränkt hat : diese sprachliche Anspielung hier im 2. Abschnitt — 
oder wie man diese Einheit von Redepaaren nennt — auf den 1. erweist 



^) Zu V. 394, der in seinem Schluß aus 393 verschrieben ist durch „direktes 
Abirren der Schreiber" (L. Schmidt nach Heims, kr. St. S. 157) und der in § 7 
seine Stelle finden soll, möchte ich mir meinerseits einen Vorschlag erlauben. Ritschis 
(s. o.) Beiziehung des mediceischen Scholions möchte statt zur Billigung von J.Freys 
elgyerai xA^cov eher dazu führen, weil es im Scholion heißt: ö)g xal IjiJiog noXsfu- 
OTr)g oäXjiiyyog d'KO'öayv Kai ijii'&vfjuov nolifiov . . . lesen zu wollen: bg eig ßoitv 
adXjityyog ögd'' lozriaiv odg, wie schon Schneider in s. Ausgabe 392 statt ßoq liest 
ocoQ, „spitzt die Ohren" (cf. Ag. 1229 xdxvelvaoa q)aiÖQ6v o'bg nach Koni, von H. L. 
Ahrens). Das Bild vom Pferd kehrt S. El. 25 ff. wieder, wo es 27 dAA' d^iiWv o^f 
laxrioiv heißt, wie E. Ba. 1087: al d* — earrioav ög^ä (sc. zä &va „spitzten die 
Ohren" — Wecklein, dem diese Verbesserung für ÖQ'd^al zu danken ist). Der Plural 
ÖQ'&ä dürfte sich verteidigen lassen durch Stellen wie S. Ant. 475/6 oidriQov önxöv 
— 'd'Qavo'd'svTa xal ^ayiwa TiXelox' äv eioldotg oder 546 /a^ fioi d^dvxjg oh xotvd, 
S. OR 75 äjzeoTc (Kg,) nkeiai tov xa'^xowog XQ^ov, (s. Arrian II, 8,10 övc zainv 
fjbäkköv TV IjuidOLfia 9}v, II, 10, 1 Iva ei>eq)od(OTega iq)alvBTo), 

') Ober das Prinzip, das R. in sehr vorsichtiger Weise bez. der Frage derAthe- 
tierung eines solchen „Doppelgängers" aufstellt, wird niemand mit ihm rechten können: 
die bloße Ähnlichkeit ist ihm bei sonstiger Tadellosigkeit der Verse, so sehr sie unter 
andern Umständen die Annahme glossematischen Ursprungs begünstigen möchte, doch 
keineswegs hinreichend zu einem Verdammungsurteil zu nötigen. 
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es. — Beim 3. Paare Eteoklos-Megareus sind der Anklänge wenig, kein 
Wunder: fehlen ja auch in der Fürstenrede 5 — 6 Verse. Aber das 
mutige Schnauben des kampffrohen Gespanns des Gegners läßt auch 
der thebanische Oberfeldherr nicht unberücksichtigt, denn wenn der 
Maulkorb zischt in barbarischem Getön {ßdgßaQOV ßgöfjLOV 463), so mag 
dieser Ijvmxßnf fpQvayiidtcov ßgöfiog (476) auf der anderen Seite, wie 
Et. versichert, wenig Eindruck machen bei Megareus. Bq6ia,ov hat 
übrigens Schütz 463 erst hergestellt aus 476 für das unerträgliche tqöjvov^ 
das sich aus 465 hinauf verirrt hat. Allerdings will Hermann trotz 
dieser schönen Konjektur tqöjvov beibehalten, wobei der Leser die 
Wahl haben soll: sive „more'* interpretari velit sive de ipsa soni 
conformatione accipiat. Nicht unglücklich scheint das Weilsche vö/bLOV, 
indessen der geniale Schütz wird schon recht haben. — Das Drohen 
des Eteoklos 469, „daß auch Ares ihn nicht von der Zinne werfen soll", 
wie er den Hopliten auf seinem Schild in goldener Schrift rufen läßt, 
wird (ähnlich wie im 1. Abschnitt) von Et. 473 damit abgewiesen, daß 
sein Kämpfer kö^ov hf x^Q^^'^ ^X^^- Daß dieser Gedanke „unvermittelt" 
stehe, „da im ganzen Bericht des Boten kein wirklicher xöfutog des 
Eteoklos zur Erwähnung kommt", möchte gegen Ritschi zu bestreiten 
sein, der ja selbst zugesteht, daß „er in den von Eteoklos berichteten 
Tatsachen implicite enthalten sei". Spricht denn nicht die goldene 
Schrift des Hopliten eine deutliche Sprache voll xö/twrog? — Im 4. 
Redenpaar ist von R. in 502 mit inc'ökavav ysltov' — vßgiv (dies seine 
Lesart) die bestimmteste Beziehung auf den letzten Vers des Boten 
gefunden worden 600: q^ößog yäg rjörf JVQÖg stvlaig xofjiJtd^etai, was 
auf eine besondere Auszeichnung des Hippomedon hinausläuft, da es 
z. B. von Kapaneus nur geheißen habe : in;vQyotg oJtsdel dslv' (426), 
von den anderen nur, welches Tor ihnen zugefallen sei — eine nicht 
ungefällige Beobachtung, die uns vor der Annahme einer eigentlich 
doch unerhörten W. schützen könnte, daß nämlich nach IlakXäg ijö' 
äyxl^Tohg noch einmal Jtvkaiac yslvcov als ein recht überflüssiges 
Synonymumstände: „suburbana, portis vicina," wie Schütz erklärt. Der 
2. Begriff sieht doch ganz wie ein Glossem des 1. aus (Pers. 886 
Trpf(p TS avvdjtvov& ''AvdQog äyxi^yslrcov könnte man zur Verteidigung 
der Tautologie kaum anführen, da hier höchstens ein die Anschaulich- 
keit erhöhender Pleonasmus vorliegt) bezogen aus 486 yelvovag jr^Aag 
excov. — Daß Tvq)(bv' — jcvqjvvöov 493 aus dem Botenbericht auch 
bei Et 511 wiederkehrt und zwar wörtlich um dem Zevg avaöalog auf 
des Hyperbios Schild entgegengestellt zu werden, enthält die einzige 
hier fühlbare Responsion in dieser gleichfalls (in der Botenrede) lücken- 
haft überlieferten Partie. — Des 5. Parthenopaios Prahlen hat der Bote 
durch den Schwur veranschaulicht, den jener „beim Eisen gar zornig 
und hart" ablegt, dem Zeus zum Trotz die Kadmeerstadt zu zerstören 
(529^—531). Das sind für Et. nur ävöava KPfjurtdofiaTa 551, unter denen 
er auch das Schildzeichen mit einbegreift, mit dem jener vor dem 
Borrhäischeh Tor stolziert (538 (rö (lifv dxöfj^aaTÖg f k(plötav(u Jtvkaig), 
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die Sphinx. Diesem Prahler stellt er den schlichten Degen gegenüber, 
Aktor, ävi)Q äKOfjLJtog^ dessen /eiß 659 rA ägdöifiav (554) — wenn man 
die schöne Katachrese nicht opfern will, wozu nach Analogie von 103 
KTVJtov diöoQxay das Wecklein auch festhält, m. E. kein Anlaß gegeben 
ist.*) — Daß beim 6. Paare solche W. fehlen, hat seinen guten schönen 
Grund in der Ausnahmsstellung, die der fromme Seher Amphiaraus 
nun einmal einnimmt : er führt kein Wappen in seinem Schild, auf das 
man gegnerischerseits Bezug nehmen könnte, seine Strafpredigt gegen 
Tydeus, des Adrast bösen Geist und besonders Polyneikes kann Et. 
nur Wort für Wort unterschreiben; hier walten keine Gegensätze. Im 
Gegenteil, der fromme Mann regt fromme Gedanken an: wie der Bote 
mit dem bewegten Worte geschlossen hat : öeei^ög og d'eovg oißsi (596), 
so geht auch durch des Et. Rede eine gewisse Rührung und Weihe; 
der Edle hat es auch ihm angetan, daß er den alten herrischen Ton 
vergißt und diese seine Rede schließt mit einem guten frommen Wort 
625 : „doch der Segen kommt von oben'*.^) Vielleicht möchte übrigens 
xaQJtög in 618 (über die an sich ja schöne Beharrung im Bilde s. 
ästhet. W. § 2 S. 29) doch zu ändern sein, Burges will KVQog lesen, 
ich dächte lieber an xaiQÖg, hier nicht in der Bedeutung: „die rechte 
Zeit*' (sonst müßte ja ote, nicht si stehen), sondern = „Verwirklichung, 
Erfüllung", vgl. Med. 127/8 tä & vjtSQßdXXow' ovdiva xaigöv dvvatcu 
'dvr]toig. (S. auch Ae. Su. 1061 vlva xatgöv fie öiddaTcsig;) — Daß 
619 folgt q)iket de acyäv rj Xiyeiv tä xcUQia, hat nichts auf sich, da 
Bedeutungswechsel vorliegt (s. § 5), insofern xalgiog „zeitgemäß" heißt. 
— Uebrigens enthält 623 wieder eine Reminiszenz an 554: /c?ßO & 
O'b ßgadvvevai, nachdem vorher des Lasthenes Jtodd>7ceg ofifia gerühmt 
ist in bemerkenswerter Katachrese (analog jenem ;feiß ögq), — Im 
letzten Redenpaare ist diese weiche Stimmung total umgeschlagen 
(schöne Wirkung des Kontrastes !). Wie rasend bricht Et. los, nachdem 
er die Absicht seines Bruders gehört hat. Das Schildsymbol Orjl^ 
m^gogiJisiirixO'Vriii^vov (643) — bei ihm tovutlarnia 659 — erregt seinen 
ärgsten Grimm : Dike, die, wie nach dem Boten die stolze Inschrift 
lautet — &g tä ygdfjifjiaTa Xsyec 646 — den Mann zurückführen und 
ihm „gönnen lassen will Stadt und Aufenthalt im Palast", müßte gar 
nicht mehr Dike sein, et vtv xatd^et x^^^^^'^^ ygdfjL/jLata (660), ihn, 
der wie schon von klein auf, so auch jetzt von allen guten Geistern 



^) Freilich Pers. 1006 deöoQTiev 'Axa und VII, 64 ßoQ, xvfia sind Personifikationen 
und gehören nicht hieher. Warum aber ändern? Schütz bemerkt: si quis autem hac 
metaphora non delectetur, ei auctor sum ut rescribat: x^^QO' dögv ve dgdoifiog, fein, 
aber unnötig! 

') Und diese herrlichste Gestalt in der wunderbaren Dichtung sollte unseren 
Schülern ganz verloren gehen? „Neben Homer steht Aschylus an der Spitze der 
griechischen Literatur/* sagt Wecklein in seinem Vorwort zu den VII. Wahr, sehr 
wahrl Also herein mit ihm — wenigstens diesem einen leichteren Stück — in unsere 
Schulen I Muß es denn immer Sophokles sein ? Man liest mit einer guten Oberklasse 
ja auch statt der Apologie den Protagoras! Man las ihn wenigstens. 
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verlassen ist, daß er wähnen kann hf statQC^aq x^^og TcaTtovxlq^ 668 
den Beistand der jungfräulichen Zeustochter zu finden. In dieser grimmen 
Rede sind auch Anklänge an frühere gehäuft; gewiß nicht von ohngefähr. 
Der eben genannte Ausdruck 668 ist ja nur eine Variation des Vor- 
wurfs seitens des Amphiaraus gegen Polyneikes 582/3 Jtöhv (n:aTQCi>av 
ftOQ^slv ; und die Erinnerung an die jugendliche Männlichkeit des dem 
Polyneikes geistesverwandten Parthenopäus — 534 ötelxsi d' tovkog 
ägti diä JtaQr}ldoi>v — wirft ihren Reflex in die Schilderung des Bruders, 
der alle Entwicklungstufen des Verhaßten verfolgend jenen nie von der 
Dike geliebt weiß ovt" ev ysvslov ^kkoyy rg^/cö^twurog 666. Wem aber 
diese Gedankenwiederholung zu weit von den Gleichklängen, unserem 
Thema, abzuliegen scheint, der wird mit dem Hinweis auf das in einer 
Entfernung von gerade 100 Versen wiederkehrende ^QoafJLefjLrjxcivrjfjLevov 
(541/643) gewiß einverstanden sein als dem Ausdruck der soeben 
erwähnten Analogie zwischen dem ,, blutjungen wildschönen Ritter'* (Ri.), 
der die Sphinx, und dem Prätendenten, der die Dike in getriebener 
Arbeit im Schilde führt. — Soweit das Kernstück der VII. — Von 
dialogischen W. in anderen Stücken mögen 1. kurz solche durch einige 
Stellen belegt werden, welche die Erscheinung in rascher, wenn auch 
nicht unmittelbarer Folge (davon bei der Stichomythie) zu Tage treten 
lassen. 

In den Persern kündet der Bote 437 die neue nach der Schil- 
derung der Salaminischen Katastrophe zu erzählende Hiobspost als eine 
Last, die doppelt schwer in die Wage des Unheils falle, mit den Worten 
an: c5g Tolaoe xal dlg dvvcaxi^xcbaai (wiederholt E. Hec. 57) QOJty und 
nachdem dann Atossa 440 nach diesem neuen Unheil forscht (ovfAq)OQäv) 
xaxcov QB!ftovaav kg tä f^daaova (somit dem Bild der Wage treubleibend) 
fährt er kurz und bündig fort 444, die Getreuesten des Königs seien 
tot övaxXeeöTdtq> fjLÖQq), Dies Wort weckt der Königin bängste Ahnung, 
so daß sie mit der Frage 446 fiogcp de jtolq> — gp^g öXcoUvai; dies 
Schicksalswort dem Boten so zu sagen aus dem Mund reißt — eine 
Wirkung, für die Heimsoeth Stud. S. 137 kein Verständnis zu haben 
schien, da er sonst kaum (WÖVfiq) für 444 vorgeschlagen hätte. — Da- 
gegen kann unmöglich Ch. 235 in der Anrede des Chors an Orest t5 
q)llTatov fjtekrjfia dcb/Miötv eine Beeinflussung durch 234 gefunden werden, 
wo Orest selbst die Elektra vor einem Uebermaß von Jubel warnt: 
Tovg q)iXtdvovg yaQ olda vq>v ovtag mxgovg,^) (Uebrigens hat Wecklein 
diese W. durch Umstellung vermieden, für die der Anhang freilich 
andere Gründe angibt). Umgekehrt gibt der dem Ag. nur mühsam 
abgerungene Entschluß über die vom Wagen bis zur Schwelle gebrei- 
teten Purpurteppiche zu schreiten 957 ^OQg)VQag jvat&v der KJyt. Ge- 
legenheit zu ihrer von 958 folgenden grandiosen Expektoration über 
des Meeres unerschöpflich reichen Purpurschatz, der noXX&v Jtatr^afjtöv 
dfidrcov als für ihr Haus unbedenklich erscheinen läßt, zumal bei so 

Die Rechtfertigung dieser W. s. § 5 III a. 
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festlichem Anlaß. — Andere Belege P. 833/4 : 849/50, 835 : 847 ; Pn 
469/71 : 474/5, 512 : 519, 784 : 787 (s. 627), 1034/5 : 1037 ; Ch. 533 : 546 
Traum und Deutung, u. a. m. 

Als Beleg für 2. W. in weiteren Entfernungen diene nur 
Ag. 1112 : 11^. An ersterer Stelle heißt es vvv yäg i^ alviyfmvcov — 
äiirixdvß), an letzterer q)Qev(ba(0 ö' (rÖTciv' i^ cdvty/idTCOv (s. noch 1178 
dazu) ; trotz der bedeutenden Distanz wird der aufmerksame Leser 
gewiß in dem obigen Geständnis des Chors so zu sagen die Quelle 
für die 70 Verse später von Kasandra gegebene Zusage nicht mehr 
in Rätseln sprechen zu wollen finden. 

Die reichsten Beiträge liefert natürlich 

B. Die Stichomythie. 

a) Eine recht bemerkenswerte, nämlich dreifache Häufung finden 
wir VII, 1042 ff. in dem gereizten Wortkampf zwischen Antigone 
und dem Herold: 1) je am Versanfang a'ööoi 1042/3, 2) je am Vers- 
anfang TQaxvg 1044/5, 3) 1046/7 tifi'qoeig — t&vlfirjftai. — Einer gleichen 
Gereiztheit verdankt Ag. 1650 — 53 der in Tätlichkeiten überzugehen 
drohende Wortwechsel zwischen Aegisth und dem Chor seinen Ursprung; 
auch hier dreifache W.: 1) 1650 sla &q q)lXoi XoxiTai (Ae.) und 1651 
ela dri ^l(pog JtQÖTccojtov (Ch.) 2) |/gpog jtQÖxcojtov 1651 und 1652 Kayä 
jtQOKCOJtog an gleicher Stelle, aber mit seltsamem Bedeutungswechsel: 
^lq)og JtQÖKCOJtov erklärt Klotz zu Eur. Or. 1477, wo die Aeschylus- 
stelle nachgeahmt ist — sonst kommt das Wort bei den Tragikern nicht 
vor — „gladium manubrio apprehensum**, während 1052 das adi. auf den 
also Bewehrten übertragen ist. 3) Das Anerbieten des Aegisth d^aveiv 
1652 wird 1653 vom Chor mit dexo/bisvoig 2^yeig d'avelv ae freudig auf- 
genommen. — Im Prometheus 966 ff. gibt ebenfalls ein Wort das 
andere. Das Kompliment der Xatgela gibt der nun allmählich auch 
bitter werdende Hermes dem Urheber zurück mit dem ironischen työe 
kavQSVSiv JvitQq, 968 und spielt mit seinem /Atdav eoixag; 971 „du 
fühlst in deiner Lage dich behaglich wohl?" (Do.) einen hohnvollen 
Trumpf aus, den der andere Spieler vielleicht nicht ganz glücklich 
sticht mit dem einen Einblick in sein Inneres eröffnenden Zugeständnis, 
das er auf seine ironische Frage x^^^^y folgen läßt: /Atööi^rag &6b 
tovg ifiovg ix'^QOvg töoifu, woran sich dann eine 2. dreifache W. und 
zwar des Begriffs voöog (in geistiger Beziehung) reiht 977/8, den der 
Titan in seiner Erbitterung auf den Vorhalt des Hermes zu acceptieren 
sich bereit erklärt, wenn nur der andere darin die ganze Glut seines 
Hasses gegen die Olympier, Herren wie Diener enthalten fühle. — 
Vgl. die Debatte in den Su. 919 ff. zwischen Pelasgos und dem Herold.^) 



*) S. auch die Zankszene zwischen Medea und Jason Eur. Med. 1370 — 73 und 
zwischen Odipus und Kreon S. OR 547 ff., bes. 549/50 und 550/51 (avfmkoxii). 
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b) Nicht minder nachdrücklich als in lebhaftem Meinungsaustausch 
macht sich die Erscheinung fühlbar im Gebet, am Schluß z.B. der 
1. Scene des 1. Epeisodions der Su., wo 206 der Chor fleht Zsi)g di 
yevvrivcoQ tdoi , dem der Vater 210 beistimmt mit tdoito d^ra JVQev- 
fievodg mit gleichem Wechsel von Aktiv und Med. wie es 215 aus 
des Chors Mund klingt eldtbg äv alaav trpfds avyyvolr) ßgovoig, was 
Danaos mit övyyvolto d^ra bekräftigt; in der Mitte dieser Opta- 
tive steht 212 das mysteriöse Zrivög OQviv (s. S. 30) vvv 7uxXi]a9ceTe, 
worauf die Jungfrauen bereitwillig mit xaXovfjiSV avyäg riXlov erwidern. 
— Solche W. von c) Bitte und Einwilligung sind auch sonst 
nicht selten: Su. 455/6 jroAA(w OKOvaov vigfiat' aldolcov Xöycav (Chor), 
rJKOvaa xal Xsyotg äv (König). Ag. 538/9 xfjgv^ 'Axatan^, ;fa?^6 (Chor), — 
XaiQCO TS (Herold); s. d. Hinweise Weckleins auf Eur. Hec. 426/7 
und Phoen. 618, nur daß da beidemal bittere Ironie waltet, die oben 
fehlt. Bedingte d) Aufforderung: Prom. 765/6: el ^ifvöv, q)Qdaov' 
i]o.).Tl ö' SvTiv' ; ov yäg Qrjfcbv avdäo'd'm toös (Prom.) (es ist nicht zu 
ändern — „temere Brunckius mutavit", sagt Hermann etwas schroff, — 
in d'efUTÖv und zwar eben um dieser Bezugnahme auf 765 willen). 
Die Fälle e) der Richtigstellung der Behauptung der einen Person 
durch die andere beleuchtet u. a. Ch. 913/4, wo in dem Dialog zwischen 
Sohn und Mutter diese das Wort fi' eggtipag ig tö övatvxig nicht 
gelten läßt : ovrot & djtiggiy)' ig döf^ovg dogv^evovg, — Endlich f) noch 
das Gebiet von Frage und Antwort. Prom. 226 o (5' ovv kgcotät' 
alrlav Ttad^ rjvviva alKl^eral fie kündigt die Antwort des Prom. an auf 
die Frage des Chors 194/5 Jtolcp kaßcbv as — in' aludfiau — abd^svaiy 
worauf 255/6 (nachdem die gewünschte Aufklärung erteilt worden ist) 
die ganze Frage der stichomythische Doppelvers abschließt, in dessen 
zweitem der Heros mit größtem Nachdruck die halbvollendete Frage 
des Chors mit alxl^evat erledigt. Analoge Zwischenrede im Interesse 
der Stichomythie Su. 462 nach 459. S. auch VII 811/2 und Ag. 1210/3. 

Einen besonderen Platz behauptet die Perserstelle 299/300, wo des 
Boten Trostwort it^ig^rjg ^y xal ßXinvei q)dog, der aufatmenden Atossa 
das nämliche Wort auf die Lippen legt: i[JioXg fiev elstag dcbfiaoiv q)dog 
iisya, nur daß hier im Wortspiel das wiederholte g)dog nicht mehr im 
eigentlichen, sondern tropischen Sinn erscheint. — 

Aus dem Gebiet des Dialogs führt 

IL in das lyrische der Chorgesänge als eine Art Mittelglied 
A. der Kommos sowohl in seiner eigentlichen Bedeutung als v'gfjvog xocvög 
Zogov xal rcov äjtö axrp^^g (Aristot. Poet. 12) als in seiner Weiterbildung, 
den kommatischen Partieen, wo Dialog mit melischen Teilen sich eint. 
Eine Ueberleitung in den Kommos bietet Ag. 1072/4 der Wehruf der 
Seherin Kasandra dTovotol, der vom Chor mit vi ravt' dvoycötv^ag 
aufgenommen wird (s. das Epiphonem g^ev = derselben K. 1307, vom 
Chor mit tl Tovv' 6q)ev^ag beantwortet). Ingleichen ist das letzte Wort 
der 1. Antistrophe („Analepsis") in dem ersten der zwei großen 
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Eumenidenkommoi, das klagende äuiJbOJtev^elg (höqcu Nvxtög) 823 für 
Athene Veranlassung diese äti/jUa als eingebildet zurückzuweisen: ovot 
iat' äufiOL 824. — Des Boten (Pers. 261) — um die Einzelstücke 
kurz zu verfolgen — äikjttcog ßXinco q>dog findet ein Echo in der 
resignierten Klage des Chors so alt geworden zu sein zu sehen 
töde stfjpC äeXjttov 265. (Der Bote sagt also: „das hätte ich nicht 
gedacht, daß ich noch den Tag der Rückkehr sehen sollte", der 
Chor: „das hätte ich (auch) nicht gedacht, daß ich in meinen alten 
Tagen noch solch Leid erleben sollte")- — Ebenso folgt VII, 202 
auf des Et. unmutige Frage „hörst du oder nicht?" rjxovaag ^ 
ovx fJKOvaag; des Chors Klägliches edei& äKOvaaaa 203, gewisser- 
maßen: „ja, ich höre, leider nur zu gut". — Ganz gleich wie Eum. 
824 ist die Erscheinung in diesem Stück — um noch bei den VII zu 
bleiben — 708/9 : vvv d' Sri fß? „doch jetzt noch stürmt es", sagt der 
Chor, der den verzweifelnden, den Tod suchenden Fürsten auf eine 
bessere Zeit vertröstet, wo er selbst sich wieder gefunden haben wird; 
doch Et. will nichts wissen, bitter wiederholt er: i^i^eaev yäg Oldljtov 
xarevyfMiTa 709 (in ydQ liegt die Abweisung: spare deine Worte, denn) 
„im Sturm hervorbrach jäh der Fluch des Ödipus" (Dr.). — Zu deni 
Liede, in dem die arme noch ungenannte Jo zu Zeus fleht um einen — 
wie auch immer gearteten — Tod, da sie „des Treibens müde ist": Prom. 
585 äöriv fis (ncoXvstXavoi JtXdvai yeyvfjivdxaöiv gibt sofort der Held des 
Stückes aus dem Schatz seines Wissens die nächsten Erläuterungen- 
Herkunft der Gequälten und Ursprung dieser Qual nennt er 591/2 rovg 
— ÖQÖ/iovg "Hgg^ avvyrjftbg jr^ög ßiav yvfivd^evcu, womit er das eben 
Gehörte verdeutlicht, das für ihn den Wissenden nichts Neues war (s. 
Eur. Hippol. 769 ff., wo der Chor Schlimmes ahnt, um sogleich seine 
Ahnung fürchterlich verwirklicht zu sehen 778/9). Auch Prom. 126 : 129 
sowie 160 nach 158 wären zu vergleichen. — 

Auf engem Raum drängen sich im Kommos des 1. Epeisodions 
der S u. die W. Denn wie 356 der Wunsch des Königs, „es möge 
alles für die Stadtbürger glatt abgehen" ettj & ävarov Ttgäyfia (410 
repetiert) sich widerspiegelt in dem Gebet der Danaiden zu Themis 
359 Xöoao — avavov g)vydv, ebenso folgt der Mahnung des Chors sich 
vor Sünde zu hüten (375 äyog qyvXdööov) des Königs Abwehr 376 
äyog fihf eXri tolg ifjtolg JtaXiyxoroig. Die gleiche Promptheit 396/7. ^) 
Das folgende Chorikon beginnt 418 mit g)QÖvV(,öov und endigt mit trcEd« 
(pQdaai (437), worauf Pelasgos 438 mit xai dtj Jtag)Qaaf^at seinen Ent- 
schluß ankündigt. „Ich hab' gewählt, ich habe mich entschieden", heißt 
es in ihm ; der Seelenkampf ist ausgekämpft, gerade wie Eum. 



^) Synonyme und variierte Wendungen weist der Kommos des 8. Epeisodions 
auf: 749/57 oi>kö(pQoveg dk — qpvaCg^Qoveg d* (Anfang von Str. 2 undAntistr. 2); 751/9 
ßofmv d?,iyovteg otöev — i^eöv ijiaioweg oi)öiv (Schluß von Str. 2 und Antistr. 2), 
während 750 övadyvoig (pgeoiv und 757 dvtiQq> fiivec sich als sinnverwandte Begriffe 
erweisen, sich aber rhythmisch nicht entsprechen. 
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894 mit xal öii diöeyixat auch die Erinnyen mit sich ins reine ge- 
kommen sind. — Endlich noch die Responsion von 867 auf 865: der 
Vers, in dem der Herold den Gedanken ausspricht: ,,du mußt gehen, 
ehe du mit meinen Fäusten Bekanntschaft machst", steht zwar hand- 
schriftlich nicht fest, der Begriff JtaXdfiai aber scheint doch sicher und 
auf den darin angeschlagenen Ton geht der Chor entschieden ein: 
al yäg övatnuaXd/icog öXoio! — Im Agam. hat Kasandras Vision, daß 
Klyt. am Mordwerk gegen ihren Gatten tätig ist, den sie vorher ,,im 
Bad erquickte" 1109 XovtQOiav q>atdQVvaaa die Mißbilligung des Chors 
zur Folge : ov fie qxuöqvvBi AcJyog, wobei dieses Verbums bei Aeschy- 
lus ganz vereinzelter Gebrauch sich deutlich in seiner 2. Anwendung 
als ein Reflex darstellt. Dieselbe Beobachtung drängt sich einige 
zwanzig Verse später wieder auf: obwohl der Orakelton Kasandras 
beim Chor kein Verständnis findet, der 1133/5 mit stoXvmBiq rix^ai 
'd'eajticpdöv q>6ßov (piQOvav — sein Urteil spricht, so fühlt sich die 
Seherin doch nicht bemüßigt von ihrem Prophetenton abzugehen : 1161 
äiig)l KomvTÖv — eoixa d'Bajtcq>örjaeiv — Worte, die schon durch das sin- 
gulare Verbum ihre Bezugnahme auf den Chor zu erkennen geben. — 
Vgl. auch 1140:1150, 1410/1:1413, 1550:1567 {äXa^elg. in modifizierter 
Bedeutung). — Daß im großen d'gfjvog ktivv/ißtog der C h. wie ihn 334 
El. und 342 der Chor bezeichnet, die Klage eingeleitet wird 315 
durch des Orestes tl öoi q>dfisvoq fj vi ql^ag xv^oi^i' äv, um genau 
100 Verse später für den 1. Teil 418 in der Frage tl ö' äv q)dvTeg 
xvxoifiev oldjVBQ Jtdd'OfieVy ihren Abschluß zu finden, das ist be- 
wußte künstlerische Absicht, ebenso wie die Aehnlichkeit der Schick- 
salslose des ermordeten Vaters und des verwaisten Sohnes äußerlich 
markiert wird 442 fiÖQOv xtlöai fico/ji^a äq)BQVov aicbvc acp und 445 
sxstg 3VatQ0ov fAÖQOV, Das folgende wiederholte avyy&pov (v. Chor 
460 dem Or. (456) nachgesprochen), zwischen das El. ihr t/ö) & km- 
qy&iyyofjLOi hineinklingen läßt, erzielt einen harmonischen Dreiklang der 
Bitte, wie das frohe dreifache x^Q^^ der Eumeniden 997/8 von 
der befriedigten Athene gerne 1003 zurückgegeben wird. — Zuletzt 
wäre noch hinzuweisen auf den an Gleich- und Anklängen so reichen 
Threnos in den Persern (930 ff.) sowie auf die Totenklage der VII, 
bes. den Threnos 961 ff. (s. S. 15). 

Den Uebergang zu den Chorliedern mag die Exodos des letzt- 
genannten Stückes bilden, wo unter dem Klang von Anapästen die 
beiden Halbchöre getrennt abziehen nicht ohne noch kurz gegen ein- 
ander über ihre verschiedene Stellungnahme zu der neuen Regierung 
zu polemisieren: die einen, die das Gebot der Menschlichkeit höher 
halten denn die Regierungsweisheit der JtQoßovXcov di]fiov (1006) und 
sich an der Bestattung des Polyneikes beteiligen wollen, begründen 
dies mit der Gemeinsamkeit der Trauer (positiv) und dem Wankelmut 
der öffentlichen Meinung (neg.): xai itöhg äXXcog aAAotr' ijtaivel xd 
dlxaia (1071/2); der andere Halbchor, der mit des Et. Leiche abzieht, 
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ist sich dabei bewußt zu handeln &OJtSQ ve Jtöhg nal tö ölxaiov ^vejt(uvBl 
(1073) und weiß seinen Gehorsam gegen die Stadt mit der Forderung 
von Recht und Gerechtigkeit trefflich zusammenzustimmen, so die eben 
gehörte Skepsis seinerseits von sich abweisend. — Und nun noch 
ganz kiu^ 

B. die Staslma selbst! 

Die rhetorische Fra^e P. 93 in der 3. Strophe doXö/J^tivi^v & ästdvav 
d^BOV vlg äv^f^Q d^arog älv^st; wird in der 3. Antistrophe 100/1 beant- 
wortet: r&d'ev (i^ ^Atag) ovx eanv vTtkq dvatov AXv^awa q>vyelv oder 
wie immer gelesen wird: Subj. und Präd. bleiben unter allen Umständen 
die gleichen und die Antistr. enthält die Begründung der Unmöglichkeit 
für die Sterblichen dem Göttertrug zu entrinnen. — P. 864 (3. dx. 
Str. 2) hat Darius obschon iJtOQOv ov öiaßäg "AAvog doch allenthalben 
seine Macht gezeigt ; dieser „Furt des Halys'* entspricht in der A. 874 
^EkXag äfxg)l svoqov^ „wo man gleichfalls auf diesen Herrscher lauschte" 
(allerdings ist die W. wegen der Häufigkeit von stÖQog schwächer, s. 
§ 4). — Daß weiter Ag. 414/15 qxiöfjm do^si öö/llcov ävdaaeiv — ob 
auf den Verlassenen bezogen, der nur noch ein Schattenbild seiner 
selbst sei, oder auf die Davongegangene (Wilam.: „sie wird als Gespenst 
noch das Haus beherrschen'*) — daß diese Vorstellung der 2. Str. i 
des 1. OT. in 420/1, am Beginn der 2. A. weitere Kreise zieht mit 
6vetQ6q)avT0i JvaQeiai dö^ai wird ebensowenig zu leugnen sein wie dai5 i 
im gleichen OT. 441 CAgrjg) q)lXoi(SL Ttsfjmsi ßagv ipfjyfMi — wie die 3. ; 
Str. fast gleich am Beginn lautet, — einen bewußten Widerhall findet im 
Beginn der 3. A. 456 ßagsla ö' äarcbv q)dng, weshalb Schütz unrecht j 
hat, wegen E. Su. 1130: OTtodov vs jtX'^og 6Uyov x.t.L für 445 
vorzuschlagen ßQdX^' — Vgl- Su. 640 und 645, sowie Eum. 386^) | 
Mxr} ävaXlq> Xd^q, und 396. — Am klarsten ist die Responsion des 
als ein Mesymnion zu betrachtenden Verses P. 573 oi>QdvC a)(ri, öd = j 
(1. CT. 2. Str.) und 581 in der A. dai/tiövi' äx^ da =. Denn hier ; 
kommt noch die gleiche Stellung als die Konformität steigernd hinzu, 
ebenso Su. 574/82 : di' alßyi^og im Beginn der Str. und A. und 1020 : , 
1029, wo beidemal X^t^^ als vorletztes Wort des Verses den 2. ionicus 
a minore abschließt, oder Ch. 935/46, wo das 3. (TT. mit einer Art 
aviA/jxXoKYi in Str. 1 und A. 1 gleich beginnt: sixoXb fA,kv — ßaQvdixog 
utotvd: s/bioXe d' — öoXi6y)QCOv Jtoivd, — Eine besondere Geschlossen- \ 
heit endlich gewinnt ein Chorlied, wenn die schließende Antistrophe 
dem Beginn der vorausgegangenen Str. respondierte, wie Ag. 716 ff. 
(2. (TXT. 2. Str.) S'd'Qeipev ös Xeovtog Iviv, womit die merkwürdige Fabel ' 
vom anfangs kleinen, später groß gewordenen Löwen anhebt, ein Gegen- J 
stück findet 735/6 ex 'd^sov d' leQsvg ng ävag ööfi^oig 3XQoasfd'QBq)'d^r]. ,i 
S. Su. 547 : 555. ä 



*) Xd^ri ist ein Wort der Orestie; es steht bei Ae. — S. u. E. gebrauchen es 
nicht — Ch. 361, Eum. 5; dann im selben Stück noch 310, 347, 386, 400, also in 
90 Versen 4 mal, wovon der Schluß § 6 zu ziehen sein wird. ; 
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Eur. Herc. f. 763 ff. scheint der Beginn der 1. Str. zoQol = ycal d^aUac 
^Ukovoi S^ßag tegöv xav' äozv präclitig dem Beginn der 1. A. zu entsprechen: 
^sol := T&v ädtxoyv fjiiXovac xat vöv öaicov ^nqsiv 773. Da aber dieses letztere 
fieZovoi handschriftlich fisXXovat lautet (Konj. Canters), so wäre die Erwägung 
vielleicht nicht unangebracht, 763 fiiknovai zu schreiben, da man doch ein Verbum 
des Tönen s vermißt (s. Iph. T. 429 NTjQritdcov xoQol fi^Xjvovoiv ^x'öxhoi) und 
dann das 773 verworfene fjuekkovai wieder zu Ehren zu bringen mit Bezug auf 
Stellen wie Hec. 1178/9 sl xig ywalxag zcov jiqIv stQTjxev Kaxcög fj vnv keycav eovtv 
rtg fj fjiikkBt Xiyeiv, — Eur. Phoen. 784 im 3. av, beginnt die Str. mit Anrufung 
des Ares: (b TioX'öfiox'^og 'Agr^g und schließt mit Eris, ä — fjurjoavo Tciiiiaxa — 
AaßöaxiöaLg JioXvfwx^oig 800; ebenso gebaut ist das 4. Stasimon dieses Stückes: 
Ißag =, c5 meQovaaa (Sphinx) 1019 als Eröffnung, 1041 aber ötvöts nöXeog dipa- 
viaetev d jitegoHoca jvag^evog xiv* dvögöv als Schluß. — Dagegen entspricht sich 
Anfang der Str. u. A. in wörtlicher W. Iph. A. 1475 ff.: äyevi fie xäv 'lUov xal 
^Qvy&v tlinxokiv sagt dort I. von sich selbst und 1510 greift der Chor diese Prä- 
dikate bereitwillig auf: Idea'&e zäv 'Iliov xal ^Qvycyv IXijivoXcv („quod chorus 
iussus erat ab Iphigenia accinere verbls eius, cf. 1468 et 1491, id facit ita, ut verba 
chorl verbis Iphigeniae multis modis respondeant . . .*') (Klotz.) — BeiSoph. OC 
1564 fleht der Chor zu dem unterweltlichen Herrscherpaar, daß der Gast wandere 
schmerzlos zur düsteren Flur: i^avi)aat — vexgmv Jikdxa xal 2xijyvov döfiov, wor- 
auf die Antistrophe wenn auch nicht in genauer Responsion den Gedanken wieder- 
holt 1575 ff. bv — xareiixoßac iv xa'&ag^ ßfjvai vegregag vexgcbv JiXdxag, 

Mit dieser Uebersicht, die auf Vollständigkeit verzichten muß, 
möchte den dramaturgisch-technischen W., wenn ich sie so nennen darf, 
Genüge getan sein. — Die in §§ 1 — 3 gebrachten W. waren aus 
gewissen künstlerischen Zwecken sich ergebende und solchen dienende, 
gewollte und beabsichtigte. Daran hat sich noch eine 4. Klasse zu 
reihen, in der die Erscheinung keinem inneren Bedürfnis, keiner tieferen 
Absicht des Dichters entsprang, sondern die W. sich aus sprachlichen 
Gründen erklärt in der Weise, daß eben für einen und denselben Be- 
griff derselbe Ausdruck eintrat, dessen Variation allerdings möglich war, 
aber dem Dichter nicht geboten schien, ja im Interesse der Natürlich- 
keit und Einfachheit unterbleiben durfte. Diese, ich möchte sagen, 
naturgemäßen, ungezwungenen, eventuell sogar nötigen W., die in der 
Sprache als solcher gegeben waren, möchte ich der Kürze halber 
bezeichnen wie folgt. — 



§ 4. Die Wiederholungen aus sprachlichen Grflnden. 

Zur Einftihrung dieses Abschnittes diene folgende Bemerkung. Schröder in 
seiner öfters genannten Arbeit will im 1. Hauptteil seiner Untersuchung, die von 
den W. des Eur. aus sich selbst handelt, u. a. auch Iph. T. 300 ö)g alfiavrigöv 
Tiikayog i^ard^elv dXög vergleichen mit 935 wa'«^* atfjbavr)göv ozöfiC ensßßakelv ifiol 
und zwar aus zwei Gründen , von denen der erste , die Tatsache, daß in beiden 
Fällen die Konstruktion des Nebensatzes dieselbe ist, hier nicht weiter In Betracht 
kommt, wohl aber der andere, daß die Erscheinung des nämlichen Attributs 
alfiatrigöv Veranlassung geben soll (wie der Sperrdruck erkennen läßt) eine Wieder- 
holung zu konstatieren. Aber — fragt man sich — kann denn ein bei den Tra- 
gikern so häufiges Wort wie alfiatrigög Je von einem Leser als Wiederholung ge- 
fehlt werden? Findet irgend jemand es auffallend, wenn in der „Jungfrau von 
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. Orleans" im 10. Auftritt des 1. Aufzugs zuerst Dunois die Johanna fragt, „bist du 
es, wunderbares Mädchen?", worauf dann der Erzbischof die Frage erweitert: „wer 
bist du, heilig wunderbares Mädchen? welch glücklich Land gebar dich?" und 
wenn im 1. Auftritt des 3. Aufzugs der nämliche Dunois zu La Hire spricht: „Ihr 
liebt das wunderbare Mädchen?" Kein Mensch denkt hiebei an eine Wiederholung. 
Freilich, wenn man in Schröders Spuren gehen wollte, mfißte man auch in der 
Frage König Karls I, 10: „wer bist du, mächtig Wesen ?" und der Johannens an den 
schwarzen Ritter III, 9: „wer bist du, doppelzüngig falsches Wesen . . .?" einen 
„Anklang" erblicken, was doch eine Verirrung wäre. Wie sollte denn der Ausdruck 
sonst lauten ? Konnte der Dichter anders fragen ? Wir sind hier bei den sprachlich 
mehr oder minder notwendigen W. Ein Beispiel aus dem Orestes wird diese Kate- 
gorie leicht klarstellen: wenn der verzweifelte, von Menelaus „aus Feigheit und 
Eigennutz im Stiche gelassene Orestes" (O. Müller, Gesch. d. gr. L. II, 161), dessen 
Tochter Hermione mit dem Tod bedroht: 1578 fiikXca xravelv oov ihr/atig*, ei 
ßcyöXsi fia'&elv und Menelaus , da er sieht , dafi Orestes nicht daran denkt , das 
drohend gezückte Schwert vom Nacken seiner Tochter zu entfernen, in Todesangst 
in die Worte ausbricht: 1609 dAAd xzeveXg [Jbov dvyavig* ; (um die kühl entschlossene 
Antwort des Neffen zu hören oi) %)evdiig h* el), so wird diese W. überhaupt nicht 
als solche empfunden. Menelaos sieht, dafi es dem andern blutiger Ernst ist, und 
kaum im stände das Schreckliche zu fassen ruft er: ja, willst du wirklich mein 
Kind töten? Wie — fragen wir — hätte er denn fragen sollen? Aus demselben 
Orestes ein anderes Beispiel: 1185 sagt Elektra zu Orest von Hermione: a^vTi 
ßißrixe JtQÖg Klmaifu^orgag rdgpov und 1821 fragt sie die zurückkehrende Hermione: 
(5 jcagd'iv\ 'IjTteig xöv Kkwaifjufiaxgag %dq)ov (yviy}aoa x. t. A. Auch hier liegt 
keine bewufite W. vor: das Grab der Mutter war für H. das Ziel ihres Ganges, 
wovon sie nun zurückkehrt. Die nämliche Ortlichkeit wird also nur völlig korrekt 
mit den nämlichen Worten namhaft gemacht. — 

Wenden wir uns nun unserem Schriftsteller zul 

Hier wird am einfachsten nach Redeteilen gegliedert werden und 
so stehe 

L das Nomen, und zwar vorerst das Substantivuin voran. 

1) Konkrete Begriffe. 

VII, 489 äojtldog kvkXov Xeyco: daß der Schild kreisrund ist, 
ist etwas so Selbstverständliches, daß die W. dieser Vorstellung durch 
einen anderen Ausdruck fast etwas Gesuchtes hätte: daher wieder 496 
7iOLXoydatoQO(; kvxXov , 590 äojtld' evxvxXov vifxcov, 642 xaivo(jtrfysg 
evxvxkov adxog, welche Lesart des Med. Weil nicht hätte gegen die 
Variante des Scholion sird'&vov vertauschen sollen. — Im selben Stück 
spielt das Los, das den feindlichen Feldherren ihre Plätze vor dem 
Mauerring anweist, eine große Rolle: das Los heißt JtdXog, erlosen 
Xaxslv, Kein Wunder, daß diese Verbindung nicht nur 126 JtdXq> 
Xaxovteg erscheint, sondern 376 wiederkehrt, dann ohne Subst 423, 
451 (456), um 458/9 durch die Variation TQlvq> yäg "Eteöxkq) tgltog 
jrdAog — 'Ttridr^asv abgelöst zu werden. — Prom. 438 xsXaivbq ^Atöog 
— jLiv xog yäg trauert ebenfalls um den gestürzten Helden — auf den 
Ton der IClage ist ja das ganze Stasimon gestimmt; — die 20 Verse 
später wiederkehrende Wendung ävvQCOV kv (Jivxolg dvif}Xioig (als Wohn- 
stätten der unkultivierten Menschheit) setzt niemand in irgend welche 
Beziehung zum Vorigen : aber für den Begriff des Innnern und Innersten ; 
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bot sich das Wort Winkel von selbst dar, s. noch 839/40 Jtdvttog 
livxog — ^löviog. — Daß kurz zuvor Prometheus 823 gegen Jo das 
Reiseziel derselben mit ^ogelag tiqfia bezeichnet, um 8a8 auf das 
bereits erreichte „Ziel der Irrfahrten" t^Qiia a&v Jckavt^fidTCOV überzu- 
gehen, kann bei der ungemein häufigen Anwendung dieses Worts 
gerade in diesem Stück keine Wirkung tun (cf. lex. Ae.)« Dasselbe 
gilt von dem verwandten JtÖQog, das zwar Pers. 493 ebenso den 
Vers schließt wie 501 (s. S. 13 „gleichklingende Ausgänge im Trimeter 
hat Ae. nicht vermieden'^ Schmidt), aber zumal im Munde des ebenso 
redseligen wie doch nicht gerade redegewandten Boten (s. S. 8,^) 11, 
13) ganz angebracht ist, für dessen Stil selbst die abermalige W. 505 
liiaov jtOQOv öifjTie (17A/0V xvxkog) einen neuen gern hingenommenen 
Beitrag liefert. — Su. 544/5 liest man ävtbtogov yalav — övatifivovaa 
JtÖQOv Tcvfjbatlav — ögl^st; ohne Anstoß: der Bosporus (hier der thra- 
kische) mußte wohl, da er von Jo den Namen bekam, angedeutet 
werden als (ßobg) JtÖQog und das adi. ävtütOQog ist dem Dichter ge- 
läufig zur Bezeichnung des gegenüberliegenden geographischen Gebietes, 
das er nicht missen konnte und wollte, s. Pers. 67. 

Die Szenerie der Su. wird 189 als jvdyog v&vd' äycovlcov d'S&v 
angedeutet, was Droysen in seiner Vorbemerkung als eine Anhöhe 
faßt, ,.auf der die symbolischen Bilder des ApoUon . . . und anderer 
agonistischer Gottheiten (sich befinden), die den Ort als Platz von Kampf- 
spielen bezeichnen". Im folgenden wird dieser Ausdruck d'Bol äydyvioi 
242, 332, 355 wörtlich wiederholt, da ja immer der gleiche sichtbar 
dem Auge entgegentretende Götterverein gemeint ist (= 222 Avantaiv 
XGivdB xoivoßco^a, Weckl.). Für den gleichen Begriff die gleiche Be- 
zeichnung. — Ebenso in der Feuerpost, die Trojas Fall kündet, Ag. 
30, 282, 292 die Wendung q)QV)it6g, das Proprium für Feuerbrand, 
und das Spähen darnach q>QVKV(OQla 33 und 490 (nachgeahmt Rhes. 
55 aalvei /jl' ivwxog q}QWiT(OQla und 128). Dieser Telegraph pflanzte 
sich fort von Fels zu Fels: k^Jtag 283 und 298, doch wechselt der 
Ausdruck dazwischen mit aljtog 285, aH<moU 289 und 309, ÖQog 303. — 

Zum Anagnorismos in den Gh. gehört vor allem die Locke, die 
abgeschnitten liegt auf Agamemnons Grab : 226 xovgäv (5' Idovaa — 
xrjdelov VQix^g soll El. das eigene Haar damit vergleichen ; 230 tOfj/Q 
JtQoo'&eTaa ßöatgvxov tgi^x^g: auch hier gleichklingender Ausgang des 
Trimeters (L. Schmidt kennt das Beispiel), aber die W. ist, eben weil 
das Haar als Kriterium des Wiederfindens zur Debatte steht, nicht 
auffällig, obwohl natürlich 'd'gl^ lange kein so alltägliches Wort ist wie 
das von Schmidt beigebrachte X'^^ ' Ag. 506 äv 'Agyslq, x^^f' nach 
503 Agydag x'^cy^ög (s. Su. 292 nach 269)^) oder das ebenfalls von 



^) Eine ähnliche Verbindung von Subst. und daraus gebildetem adi. Su. 62B/4 
6rifiriyÖQ0vg d' fjKovöev — ovQoq)äg örj/jLog üekaayöv, 

') Man könnte das eine Willkür nennen: warum soll Haar als ein selteneres 
Wort gelten als Land? Das behaupte ich allgemein natürlich nicht; ich meine nur 
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jenem festgelegte XQ^'^^ Ag. 551, das 554 an gleicher Stelle wieder- 
kehrt, nämlich am Schluß (wie 345 atgarog nach 341). Ich meine, 
solche häufigen Worte werden — weil zum eisernen Bestand der Sprache 
gehörig — gar nicht als „wiederholt" empfunden, dazu machen sie 
sich viel zu wenig bemerkbar. Wenn freilich unmittelbar im nächsten 
Verse die W. sich findet, so wird auch die Alltäglichkeit des Wortes 
es noch nicht vor Athetierungsversuchen und Angriffen schützen können. 
Doch davon in § 7. — Gleichen Versschluß bietet auch Su. 715 und 
717 in vecbg, ohne daß jemand eine Beanstandung einfallen -wollte, 
denn es gilt eine Schilderung des immer deutlicher sichtbar werdenden 
Schiffes mit allen seinen Teilen, des Seitendeckes, Takelwerkes, Steuers, 
kurz alles dessen, was zum Schiff gehört ; — wäre da die Vermeidung 
des wiederholten vaijg, ganz abgesehen davon, daß auch dies Wort zu 
der Klasse von cfVQatög u. s. w. gehört, nicht eigentlich auffällig? — 
Ebenso verhält es sich mit Ag. 862/64 ; beide mit xanöv (xaKOv) schlie- 
ßend: es werden die verschiedenen Grade des Unglücks gegen ein- 
ander abgewogen, da muß der Begriff, der quantitativ gemessen wird, 
qualitativ unverändert bleiben. — Die W. eines Nomen proprium ist 
allerdings in den VII, 377/80 mit Tvd&vg fikv — Tvdevg de . , . singulär 
(s. S. 9). Indessen nimmt Tydeus eben doch eine besondere Stellung 
ein (wie Ritschi a. a. O. S. 800 bemerkt : „er hat das vor den anderen 3" 
— in der von ihm beobachteten ersten Gruppe von feindlichen Kämpfern — 
„voraus,- daß er naxatv ^AÖQdavip ßovX&vffiQiog ist (575)" und gerade 
seine Hervorhebung als des ersten Feindes im Gegensatz zum 
frommen Seher, dem er Feigheit vorwirft, läßt die Namenswiederhölung 
ausnahmsweise als gerechtfertigt erscheinen. — 

2) Abstrakte Begriffe. 

Wenn Su. 1057 der Danaidenchor den Nebenchor der Dienerinnen 
zurückweist mit den Worten (si) öi y' (xdx ola'&a v6 fiiXkov und jene 
die Frage aufwerfen: tl de ^ikXco q)Qeva Alav Ttad'OQäv, so ist dies 
keine dialogische W. (§ 3), da ja verschiedene Bedeutung vorliegt: 
das erste fisXlov ist „das was zu erwarten ist," das 2. fj,eXXa} aber 
heißt: wie kann man von mir erwarten, daß ich ... In beiden Fällen 
hat der Dichter zu dem ihm naturgemäßen Ausdruck gegriffen, der 
sich von selbst bot. ^) — » Kritische Bedenken erregte dagegen bei 



in der Verwendung seitens der Tragiker kommt wohl d^gC^ der Natur der Dinge ent- 
sprechend seltener vor ; wenigstens gilt die Behauptung für Ae. u. S. zweifellos (s. d. 
Speziallexika). 

^) Ahnlich ist wohl Pers. 601/2 zu beurteilen: ötav d' ö öaCfioiv stgcrS, nsnoi* 
d'evai (nämlich Jidvza (pikel) röv airudv aiev daCfJLOv oi)Qielv t'ÖxvS' ^^^ Heraus- 
geber ändern z. T.: Weil 602 für daifiov' ävefjiov, Schiller — Conradt ot^itov, Wecklein, 
der auch an der W. als „befremdend" Anstoß nimmt, denkt (im Anhang) an xatgög 
für 601. Aber die W. ist unauffällig, wenn man sich vergegenwärtigt, daß der Dämon 
Ja derselbe ist und bleibt: eben der Glücksdämon — meint Atossa — , der einmal 
die Segel schwellt, wird nach Menschenart für ewig und dauernd gehalten — freilicl) 
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Wecklein die unmittelbare Aufeinanderfolge von Äöyog Ch. 509 und 
510 (am Schluß des Trimeters), so daß er an 2. Stelle y6ov schreibt, 
„da kAyov unter dem Einfluß des vorhergehenden Versschlusses ent- 
standen sei," Wenn man nicht mit Schütz den Vers „Tamquam ficti- 
tium'* eliminieren will, so könnte man immer noch daran denken, ein so 
bekanntes Wort wie Adyoc auch zweimal genießen zu wollen, wie Ag. 
1627 ävdql avQarvfyi^ ruhig steht nach 1626 evvriv ävÖQÖq?) 

IL Was die Adiectlva anlangt, so wird es nur als selbstverständ* 
lieh erscheinen, daß im Prometheus, da seine Fesseln von Stahl sind, 
dies Wort ädafidvtivoqm verschiedenen Verbindungen wiederkehrt : 
mit ÖBöfißyif 6, mit aq)ipfög 64, mit XvfMug 148 (und 426 ?). — Im selben 
Stück ist mit dem Auftreten der Jo der Dichter in die Notwendigkeit 
versetzt, den Begriff unglücklich oft zu wiederholen, wobei er trotz 
allem Streben nach Variation doch nicht umhin kann, 565^ (loysQa 
((n:B(JzXdvriiiaC) in 593 wieder zu bringen mit sUti fioi ty fJtoyegqi, während 
dazwischen 566 und 572 täv tdkatvav in rascher, aber bei der 
Abgegriflfenheit des Wortes niemand verdächtiger Folge steht und 580 
öeiXalav ebenso wie 594 täv vaXaljtcoQOV für Abwechselung sorgt. — 
Diese Variation wird man nun Su. 517 und 520 um so peinlicher ver- 
missen, als ^y;fri)ß*og schon 482 am Schluß des Verses gestanden 
hatte und 10 Verse später 492 an gleicher Stelle wiedergekehrt war 
(allerdings in recht bedenklicher Nachbarschaft des doppelt überlieferten 
iftoXtöaovxcov, s. § 7), und 000 sv tä t&v ^;fö}ßto^ abermals erscheint. 
Es will hier weder die Entschuldigung verfangen, daß das Adjektiv 
iyX^Q^^9 ein so häufiges sei, daß man über seine Wiederkehr leicht 
hinwegkommen könne (das ist nicht der Fall, s. lex Dind.), noch die 
andere, daß der Dichter eben ein Proprium zu verwenden gezwungen 
war , denn der Begriff „einheimisch** wird ebensogut durch Syyacog 
ausgedrückt (Su. 58) und durch ^yevrjg (z. B. Su. 983) u. a. Entweder 
wird man den fraglichen Einzelausdruck ändern müssen wie Schütz vor- 
schlägt : quia paulo ante iam positum erat in versiculi clausula ^;fa)ß/ot)g 
suspicor hie legendum esse svohöaovxovg d'sovg, eine Konjektur, zu 
der Vers 493 die Vaterschaft beanspruchen dürfte, (da wird eigentlich 
ein Teufel durch den andern ausgetrieben), oder aber man geht weiter 
und findet die ganze Stelle nicht sauber. Denn 1) enthält die Kon- 
jektur Jtatcb für mevco 518 kein Futur; ein solches aber muß stehen 
schon wegen des folgenden mit xal angeschlossenen didd^O), sowie des 



eine verderbliche Irrung! — Und auch VII, 663/71 kann hier unterkommen: es werden 
daselbst die (pg^veg des Polyneikes von seinem Bruder wiederholt als gottlos be- 
zeichnet: sein Dichten und Trachten war böse von Jugend auf und diese seine Ge- 
sinnung ist sich gleich geblieben, immer gleich tadelnswert. — Das letztere Beispiel 
konnte übrigens auch § 2 verwendet werden. 

^) Allerdings Heims, beruhigt sich dabei nicht und will gpcoTt lesen. Übrigens 
läßt sich die W. rechtfertigen mit Hinweis auf die Verschiedenheit der Bedeutung: 
1626 dvÖQÖg mariti, 1627 dvögl oxQaxriyip = homini duci. Bedeutungswechsel fehlt 
freilich in der Choephorenstelle. 
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späteren vavra JtOQövv&v kks^co^uu (av^Tcakslv öJisvaeo gibt, wie Heim- 
soeth sah, einen guten Sinn), 2) fällt die holperige W. des Vorsatzes 
auf, den der König selbst gefaßt hat, nämlich auf die Volksversammlung 
einzuwirken und den Pelasgos zu instruieren (517 — 19). V. 622 sieht 
doch wie ein recht unbeholfenes Flickwerk aus: tavta zu stOQOvv&v 
hat ja gar keine rechte Beziehung, denn was vorausging, war die 
Mahnung des Königs an den Chor zu einem Bittgebet. Also bezieht 
sich das ^avxa auf den früher gefaßten Plan des Königs seinerseits 
die Entschließung seines Volkes zu beeinflussen ; dann müßte aber doch 
kaelva stehen.^) Man könnte indessen den Vers recht wohl missen 
(das doppelte ^d) ök (auch 517) will ihn auch nicht anmutiger er- 
scheinen lassen, kXevc&tax kommt allerdings noch Fr. 854 vor). Der 
abschließende Vers 523 stsv^cb & ejtoivo x. tr. X, bezieht sich dann vor- 
treflflich auf das den Danaiden angeratene Bittgebet : „betet und möge 
das Gebet in Erfülluii|r gehen/*^) 

III. Für die W. eines und desselben VcrbS mögen folgende Be- 
lege, dienen : 

Prom. 56 und 65 kommandiert Kratos zweimal JVaöödXev a , 
allerdings in etwas modifizierter Bedeutung, 1) == affige (so auch 20 
JtQoajvaaaaXsvco) 2) = transfige; neben den vielen anderen Verben 
des Befestigens und Schiagens ägaöas, (OiplYys), d'slvB, JtÖQJtaaov fällt 
die W. nicht auf, sie geht so zu sagen unter. — Daß ferner im selben 
/t)rama das Verbum orj/ialvecv so oft gebraucht wird im Imperativ, 
/ um den andern zum Reden zu veranlassen, muß allerdings hier unbe- 
dingt als eine sprachliche Eigentümlichkeit dieses Stücks betont werden: 
im ganzen Aeschylus kommt sonst das Wort nie im Imp. vor (s. lex D.), 
hier aber nur in dieser Form, sei es des Praes. 295, o84, sei es des 
Aor. 564, 618, 763. Es ist also ein Lieblingswort*) des Prom. dies 

*) Das wäre denkbar; also: iyö d' hcelva Ji. i, und raiyca hätte sich aus 520 
hier eingeschlichen. 

') Zu ^z^oQtovg 520 weiß ich nur die Bemerkung zu machen , daß ich die 
Oberlieferung für falsch und die Schützische Vermutung für unglücklich halte. Bei 
dieser Gelegenheit darf ich vielleicht zu 516 noch einen Gedanken aussprechen: die 
Lesart xQ^'^ov neben öag&v scheint freilich nicht haltbar, man dachte an y6vov, 'Ö'Qö- 
vov, nald', ziTcv* — lauter nähere Objekte entsprechend dem Hermannschen Finger- 
zeig: deest pronomen . . . Gewiß erscheint ein Akkusativ unentbehrlich, aber näher 
kommt man der Oberlieferung mit fiövov (sc. ae) als mit den obigen Konjekturen. 
So wenig 515 jemand zu q)Q£va das Bedüirnis fühlt iß'^ gesetzt zu sehen, so wenig 
wird man in dem Verse : dXX' o^c dagdv txövov igrificöoet naxiiQ zweifeln , wer der 
kurze Zeit allein Gelassene sein soll. Dies fA/6vov ist naturlich proleptisch wie ' 74:S 
fiövifif dk fii) jiQÖXetney wo ebenfalls das Personalpronomen in dem Adj. steckt (Für 
den prolept. Gebrauch noch aus der nächsten Umgebung der Stelle einen Beleg in 
dem Vorschlag Oberdicks zu 596 tö fjuelav Tcgelaaov öv TiQaxiyvei (voraus -dodfow = 
id quod inferius est, ita firmat, ut superius evadat (proleptice scilicet interpret. vide- 
tur)." Das metrische Bedenken Hermanns betr. so ist der Pyrrhichius nicht ohne 
Analogie; gleich 475 steht ötä in ganz gleicher metrischer Funktion.) 
^ ') Damit berühre ich ein Thema, das eigentlich eine besondere Behandlung 
nötig macht. Hier nur einige Beispiele: yeyoivelv ist ein Wort des Prom. (528, 657« 



A 
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,,sag' an" ! — Daß in dem Jostück, wo vom Wandern, dem ewigen 
Wandern die Rede ist, so oft JVSQdco und iTun^sgäco wiederkehrt, ist 
natürlich: 713, 718, 731, 790 (s. S. 45 zu Jtögog) und findet seine Er- 
gänzung in dem Botenbericht in den Pers. 485 &x:n;sQa>fji8Vy 501 c^e^^, 
509 JVSQdöavTsg ; doch wird die W. auch hier gemildert durch die ein- 
gestreuten anderen V. des Kommens und Gehens äq)tx6fisa'd'\ ijxovai. 
Daß sich der Bote auch sonst gerne wiederholt, zeigt 416 ed" qav ov 
nach 410 Tiänod'Qamt und vor 425 d'QaviJbaaiv r' §QetJtlcov ; auch 421 
vsKQcbv xot'Qddsg r' ijtk'q'd'V ov nach 420 vavaylcov TtXr^ovaa ist für 
den Botenstil bezeichnend, kann aber auch wegen der Häufigkeit des 
zudem ja variierten Wortes an dieser Stelle Platz finden. — Die Amme 
ferner, die von Klyt. mit Botschaft an Aegisth betraut worden ist, konnte 
wohl Ch. 737 nicht anders sagen als sie sei beauftragt ihn zu rufen, 
damit er die neue Kunde höre c&g ti^v — q)dviv kA'd^cov jvvd^rfvai, 
und dann fortzufahren : freuen wird er sich aber, svT' äv nv^vac 
fiir&ov 743, (s. Eum. 415/19, Ch. 411/14). — 

In allen diesen W. und noch vielen der Art würde man eine 
Abwechselung des Ausdrucks zwar gewiß nicht für ungeeignet halten, 
aber man nimmt auch an der Wiederkehr keinen Anstoß. Denn die 
doppelt gesetzten Begriffe sind entweder zu wenig auffallend, um dem 
Hörer länger im Ohr zu klingen, wie die angeführten Beispiele be- 
weisen dürften, oder ihre W. ist, wenn sie seltener sind, von einem 
Kranz von Synonymen umgeben, der sie fast verschwinden läßt. 



Fassen wir das bisher Gewonnene kurz zusammen, so dürfte die 
bewußte Absicht des Dichters in den vorläufig besprochenen W. un- 
bestreitbar sein, mochten ihn ästhetische Gründe leiten innerer oder 
äußerer Natur oder mochte die Einfachheit und Ungezwungenheit des 
Ausdrucks für ihn bestimmend wirken. Die rhetorischen W* im engeren 



787, 820; 990 yeycovfjoat), dazu noch die Form des Imp. yeycove 193, 784, Ableitung 
yeyayvlcKeiv 627. Nur das Part, ysycovög findet sich noch in einem anderen Stück: 
VII, 443. Andere speziell dem Prom. eigene Ausdrücke sind z. B. Xcoqxxo): 27, 376, 
654; diaTÖco: 151, 232, 910 äcorog (^vog noch Eum. 565); Compos. e^aCovcoooL 668 
(S. Ai. 515); Xmageo) 520, 1004 (wieder von Soph. gebraucht OR 1435, OC 776, 
1201, nie von Eur.) ; d^äkTKo 590, 879, Komp. aiyv^aXne 685 (S. EL 888) und das ver- 
ts wandte xqIü) 566, 597, 675, 880, xstfiä^ead'aL 562,838; i^agz'öe^ai 711, 908; äazaMm 
764 und Komp. ^aoxaMco 161, 243, 303 (S. OR 937, E. JA 920); fmXd'aKC^ofjiac 
79, 952; nQooiQJico 127, 272 (die erstere Stelle Jiäv fjuoL qjoßegöv vö Ttgooegnov nach- 
geahmt .,S/Aij__227 ot^Qt.gpo^o^^aijo TiQogigTioy), özfJid^o> 5, 618 (öfters bei Eur.), 
im^oyöoao) 73, 277; ferner das bei den Tragikern ganz singulare iXcvi)(i) 53, 528; 
ebenso das seltene ngovaeXeco 438 und 113 (wo es Konjektur, auch zu VII, 576 kon- 
jiziert von M. Schmidt, von Wecklein aufgenommen ; S. Phil. 450 Nauck ngovoeXova* 
für dJioaTilXovo*), Dies eine kleine Blütenlese über den Gebrauch des gleichen Ver- 
bums, an einem Stück vorgenommen. 

4 
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Sinn, die aus den Gründen der Charakterentwickelung wie dem äußeren 
Gang der dramatischen Komposition zu erklärenden, endlich die durch 
die Sprache selbst dargebotenen oder wenigstens nahegelegten W. — 
sie alle sind dem mit vollster Absichtlichkeit sich dieses Mittels be- 
dienenden dichterischen Künstler zuzuerkennen. 



§ 5. Nachtrag. 

Hier möchten noch einige Bemerkungen über solche Stellen ge- 
stattet sein, auf die zwar die bisherigen Gesichtspunkte nicht anwendbar 
sind, die aber aus anderen Gründen vom Hörer nicht als auffallende 
W, empfunden werden. 

I. Wenn ich mich auch oben gegen das quantitative Prinzip als 
allein maßgebend verwahrt habe (s. S. 6 und 14), so ist es doch er- 
laubt anzunehmen, daß eine wirklich bedeutende Entfernung — sagen 
wir von etwa 100 Versen — das Lästige einer W. ^) so gut wie wirkungs- 
los macht, selbst wenn das Wort an sich bei den Tragikern kein so 
häufiges ist. Von derartigen W. auf größere Entfernung, die übrigens 
als außerhalb des Themas liegend nur der Vollständigkeit halber hier 
kurz gestreift werden dürfen, prägen sich mehrgliedrige Ver- 
bindungen ja nun freilich treuer dem Gedächtnis ein als die hier 
aus Raumgründen ganz zu übergehenden Einzelworte, dennoch aber 
dürfte auch bei diesen ein Hinausreichen über die angenommene Di- 
stanz doch nur einen recht problematischen Wert gehabt haben, wes- 
halb auch bei diesen keine Absicht des Dichters statuiert werden darf. 

Oder glaubt wirklich jemand, daß wenn Pr. 32 Hephästos von 
dem Helden die Wendung yövv xdfuVTcav gebraucht und 396 Okeanos 
dieselbe auf sein Flügelgespann überträgt — bei dem Fehlen irgend 
welchen Zusammenhanges oder irgend welcher Rückbeziehung — diese 
W. einen vom Dichter nicht gewollten Erfolg gehabt, d. h. sich dem 
Hörer sonderlich fühlbar gemacht habe ? Ebensowenig vermag der Jo 
Bitte an Okeanos 616 JtoQOig äv T7]vde dcogeäv kfiol eine besondere 
Erinnerung beim Hörer auszulösen an den früher gehörten sehr ähnlichen 
Wunsch des Okeanos 338, daß Zeus geneigt sein möge „TT^i'de d(OQBäv 
ifjiol öcbasiv/' S. auch VII, 216 und 797. Trotz der größten Aehnlich- 
keit möchte ferner P. 712 jzqIv kükcüv idelv ßdd'og (s. E. Hei. 303) 
nicht als eine gewollte Reminiszenz der Atossa zu gelten haben an 
das, was der Bote 465 von Xerxes gemeldet hatte: ävcpfico^ev Tcax&v 
ÖQcbv ßdd'og; denn absichtlich stellt sich die persische Majestät sicher- 
lich nicht auf das gleiche Niveau in ihrer Sprechweise mit einem Diener! — 
Als unbeabsichtigtes Zusammentreffen möchte ich auch die Erscheinung 
bezeichnen, daß Su. 252 ifiov & ävaxtog — kstfbwfiov yivog nicht nur 

*) vorausgesetzt, daß sie durch andere Gründe (s. §§ 1—4) nicht gerechtferlig^t 
werden kann. 
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anklingt an 46 kstanfVfjUa & iTtexgcUvero fjuigai/iog aldiv, sondern auch 
an beiden Stellen das ein Urteil über die Natürlichkeit und Recht- 
mäßigkeit des Hergangs (d. h. der Etymologisierung von „Pelasgervolk", 
bezw. „Epaphos") enthaltende e^AcJycog hier wie dort wiederkehrt 
(s. 314/585 dafür äXrfd'ßx;)}) — Daß das Auge einem Geschütz mit sehr 
verschiedener Ladung verglichen werden kann, weiß auch Aeschylus. 
Ag. 742 wird imW^aabv öfifj,drcov ßiXog der schmachtenden Helena zu- 
geschrieben (Pendant Su. 1004 öfifiavog ^eXxTi]Qiov vö^ev/ji,'), während 
240 das Opferlamm Iphigenie „mit des Jammers stummen Blicken" 
sßaXX' S>caaTOv — djr* ö/jt/mrog ßiXei q)iXoUTq>, was 947 ähnlich lautet 
|[A9y r^g — öfjifiaTog ßdkoi qyd'övog. Aber die Tatsache der W. berech- 
tigt wohl auch hier zu keinem anderen Schluß als dem, daß der Dichter 
kein Bedenken trägt seinen Ausdruck (mehr oder minder variiert) in 
verschiedenen Teilen seines Stückes zu wiederholen.^) 

Indessen, die Erscheinung geht weiter: nicht nur halbe Verse 
finden wir wiederholt, wie Ag. 912 zeigt, wo q)QOVtlg o^x vjtv(fi vi7i(o- 
fiBvrj sehr stark gemahnt an eine Stelle der Schilderung der Feuerpost 
und zwar an 290/1, wo die Makistoswarte das Feuer weiter gibt ovo' 
äq)Qaafji6vo)g V7tvq> vixcbfjtevog. Hier haben wir einen recht deutlichen 
Fall, wie weit die Chancen wörtlicher W. ohne bestimmt erkennbare 
Absicht des Dichters und vorauszusetzende Beeinflussung des Publikums 
reichten : kein Mensch wird trotz der Identität der sprechenden Person 
irgendwelche Verwandtschaft der beiden Stellen herausklügeln können, 
die dem Dichter die gleiche Wendung in die Feder diktiert hätte, und 
trotzdem die große Aehnlichkeit ! 

Wer aber Pr. 99/100 und 183/4 vergleicht (beide Male den Ge- 
danken enthaltend : wann endet das Leid ?), wird zwar ebenfalls viele 
Gleichklänge finden: Jtfj (jxq) Jtote, Te^^a, fjiöx'd'cov (= Jtövcov) t6)vö\ 
XQV, und doch sind beide Gedanken dadurch völlig verschieden ge- 
wendet, daß im einen das Bild des anbrechenden lichten ersten Sonnen- 
tags, im 2. das des glücklichen Landens aus der Unglückswoge vor- 
schwebt. Das Beispiel stehe darum als Beleg für scheinbare W., die 
tatsächlich keine sind (ein Punkt, in dem der öfters genannte Schröder 
vielfach geirrt hati). 



*) Die W. von Eum. 630 y)iriq)q> dtatgelv xovde ngdyfiaxog nigc nach 488 ist 
ästhetisch zu würdigen. Daß freilich 16 Verse vorher 472 erst das V. öcacgelv zu 
lesen stand, war für Wolf, analecta Aeschyl. Bonnae 1881 S. 13 u. a. maßgebend an 
eine Interpolation der ganzen Stelle von 482 ff. zu glauben, m. A. ohne Grund, we- 
nigstens was dies eine V. — das ein technischer Ausdruck ist — anlangt. 

') Auch Ag. 792 dfjyfia de X'6jir)g otöev ig)* '^Jiag ngoacKvelvat möchte hier 
nicht verschwiegen bleiben als ein Seitenstück zu 431/2 Tcokkä yoirv '^cyydvec Jtgög 
i}7iaQ, letzteres mit einer allerdings in dieser Lesart unmöglichen Konstruktion, die Weck- 
lein durch Einsetzung von xQ^l^^^^o.i heilt, während mein Vorschlag auf l^dvei ginge, 
das an Ag. 982 'd^dgaog — l^ei (pgevög — d'gövov eine Stütze finden dürfte. (Schnei- 
de wins xty;i:dvefc bewegt sich in gleicher Richtung, wird aber schwer in dieser grammat. 
Verbindung zu belegen sein, wogegen E. Hei. 295/6 ngög nkovaiav tgäTis^av Itpvo' 
ein Analogon der von mir gegebenen Konjektur wäre.) 

4» 



52 

Was endlich die W. ganzer Verse, sei es völlig gleichartiger 
sei es nur wenig veränderter anlangt, so sind sie zwar selten, fehlen 
aber durchaus nicht völlig. Beispiele : Pr. 257 : 755, 112 : 620 (dazu 
563). Aus den VII, die eine besonders reiche Ausbeute für W. in 
einem und demselben Stück liefern, nenne ich 47 : 531 (mit bemerkens- 
wert verschieden konstruiertem Schluß : 47 ßlq, zu Xajtd^si,v= per vim, 
531 zu Aiög = Jove invito), dann 426 : 549 (der erstere Vers jetzt freilich 
von der Kritik verworfen — ob mit Recht?), 582/3 : 1018/9 (stark variiert 
760/1 nach 114/5 gebildet). — Interessant wären die Entlehnungen aus 
anderen Stücken zu verfolgen, die gar nicht vereinzelt sind, z. B. Eum- 
287 dgp' äyvov ötöfiavog evqyqficog xaXo) aus Su. 696 äyvokf hi atofiaTCOv 
q)BQia'd'(o q>dfia q)ikoq>6Qfuy^, eine Aehnlichkeit, die in den mir zugäng- 
lichen Kommentaren unberücksichtigt geblieben ist, oder Eum. 590 aus 
Ag. 1400. — Indes all dies führt uns von unserer Aufgabe zuweit ab. 
Es genügt fürs erste festzustellen: W. in einer weiteren Entfernung 
sind selbst, wenn sie hie und da dank der Gewähltheit des Ausdrucks 
wirklich nicht unempfunden geblieben sein sollten, doch nicht als 
lästig empfunden worden, da sie sonst der Dichter nicht gewagt 
hätte. — 

II. Indessen auch in einem engeren Kreise als dem bisher um- 
schriebenen begegnen wir noch Hunderten von W., an denen zu rütteln 
ein mehr als kühnes Bemühen wäre. 

Von vornherein drängen sich hier die (auch bisher nicht ganz 
unerwähnt gebliebenen) Fälle mit Bedeutungswechsel vor. "'Avd'og z. B. 
Pr. 7 ist des Hephaistos „Schmuck", das Feuer, 16 V. später ist mit 
XQOcäg ävd'og des Dulders Prometheus der Sonnenglut verfallene Haut- 
farbe gemeint (,,coloris flos" Schütz). — Pr. 424 ßq^fiCDv h olxiMlg 
und 433 vJtoßQif^ei f^vxog yäg sind zwei nicht nur quantitativ (intensiv) 
verschiedene Tonwirkungen : das Tosen (Donnern) im Lanzenkampf 
gibt eine tatsächlich entgegengesetzte Vorstellung zu dem leisen Wim- 
mern der seufzenden Tiefe (es ist wie mit ridere und subridere — 
das sind zwei verschiedene Wörter geworden). — Die Feuerströme 
„verzehren" 368 ödjttovoc Siziliens Fluren ; 437 sagt von sich der Held : 
ddjttofiac xiaQ im trop. Sinn {dvfiöv sdovreg, Homer). — P. 142/161 
q)QOVtlg: da das Wort im Stück nicht mehr vorkommt, wäre die W. 
hier in dem kleinen Abstand von 20 V. immerhin auffallend, aber die 
Nuancierung des Wortes ist einmal cura (deliberatio), das andere Mal 
sollicitudo. — 406 heißt ^od'og mit Uegaldog yXcbaorig verbunden strepitus 
vocum Persicarum, 462 iq)OQfj,rjd'BVTsg s^ evög Q&d'ov aber uno impetu 
coorti, wobei in dem „heranwogenden Menschenschwall**^) allerdings die 
ursprüngliche Bedeutung des Wortes durchschimmert. — Auch zwischen 
der Bedeutung von vatovaiv ifißolacg „durch das Zusammenprallen der 



*) Xen. An. I, 8, 18 ^^eTcöfiaive vt vrig q)dXayyog ist ein analoger berühmter 
Tropus! 
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Schiffskörper" (ging die Flottenmannschaft unter) 279 und der von 336, 
wo die Attaque, certamen navium gemeint ist, wird man den Unter- 
schied nicht verkennen. — Aehnlich steht es mit dem doppelten 
jvvQoy&iv im Ag. 440 (yyfjyfm) in eigentlichem, 481 mit xagölav in 
bildlichem Sinn, „aber mit Bezug auf die Art der wirkenden Ursache** 
Weckl. — Eum. 918 wird Athen als q)QOVQiov d'sa^v von den ver- 
söhnten Rachegöttinnen gepriesen, als ,, Schutzstätte*' , während 949 
Athene sich an ihr Volk wendet als an die „Wächter der Stadt" ^(J- 
ksiag q)QOVQiov (in abstrakter Geltung Pr. 801,^) wo es mit cautio er- 
klärt wird). — Wenn im selben Stück 503 JVQoqxov&v tä r&v jr^Aag 
icaxd ,Jaut kündend die Heimsuchungen seitens der Nachbarn" heißt, 
so hatte 466 äXyri JtQoq)COv&v einen etwas nuancierten Wert : die Leiden 
„vorauskündend", also in einer temporalen Färbung, die 40 V. später 
fehlt. 

III. Wenn dann S. 6^^ die Forderung erhoben wurde, bei W. doch 
auch die Häufigkeit oder Seltenlieit eines Wortes zu bedenken, so 
mag es in gewissen Fällen eine etwas gefährliche Sache sein, ent- 
scheiden zu wollen: dies Wort ist noch zur Klasse der landläufigen 
zu rechnen, jenes aber nicht mehr, da ja das seltenere Vorkommen 
eines Wortes bei den Tragikern, worüber die Speziallexika Auskunft 
geben, noch nichts Sicheres beweist. Dennoch wird man über eine 
Dreiteilung in W. von ganz gebräuchlichen Wendungen, selteneren 
und ganz singulären, mit denen es dann doch eine ganz bestimmte 
Bewandtnis haben mag, nicht hinauskommen. 

a) Die landläufigen W. 

z. B.^) Ag. 1 : 20 djraAAay^) Jtdvcov — durchaus anstandslos. Nicht 
minder VII, 566 ävoalcov^) dvögcov nach 551 ävoaloig xofjunadafjLaaiv. — Daß 
nur an 2 Stellen im ganzen Ae. Jtti^etv erscheint und zwar Ch. 301 ^ci^ei 
XQr]/jLdvcov äxv^la nach 250 vfjoug me^si hfiög ist nur als ein zufälliges 
Zusammentreffen zu denken, denn auch Eur. kennt das V. recht wohl. — 
Ch. 480 nach dem großen Kommos dringt aus gequältem Sohnesherzen 

*) Meine Vermutung (pgoCfjitov (die zu dem wehmütig-ironischen Ton des Prom. 
gut stimmen würde, s. 741 elvac (löyovg) döxec ooi pbridiTKn V jigooifjuCotg, und mit 
dieser Wendung eine nicht wirkungslose ästhet. W. — einen Beitrag zum Charakter- 
bild des Helden geben möchte) — hatPaley vorweggenommen. Ob die Idee wirklich 
so „unnütz" ist, wie Wecklein urteilt? 

*) Die hier gemeinten W. unterscheiden sich also von der Klasse in § 4, inso- 
fern dort das wiederholte Wort in seiner Relation, seinem Verhältnis zu der ganzen 
Partie, in der es auftritt, betrachtet wurde, hier aber der wiederholte Ausdruck abso- 
lute, nach seinem qualitativen Gewichte, das er für sich allein hat, zu würdigen ist. 

*) Dies Wort scheint mir (s. S. 22) auch 794 für ößgtfuov zu substituieren, das 
doch eigentlich für. den Zusammenhang wenig passen will, da von der Vereitelung 
der Prahlereien (Tcofuidofiava) der Bedränger die Rede ist. Wer dies bedenkt und 
die oben zitierten 2 Stellen vergleicht, wird den Gedanken fast für zwingend halten, 
nicht ein Lob, sondern einen Tadel der Prahler hier zu finden. Einen solchen ent- 
hält aber ößgCfimv nie, wohl aber ävootov. 
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das Flehen an den Vater dög XQatog V(dv a&v öofMOV, eine Bitte, die 
El- 10 V. später unterstützt (an ,.Persephassa") dög d' |jr' evfiOQq)ov 
KQdtoq, 490. An der W. nimmt mit Recht niemand Anstoß. Dagegen 
ist das Attribut evfJiOQq)OV mehr als bedenklich. „Verklär' ihn im 
Heroenglanz", überträgt Wilamowitz. Aber ob verklärt, ob nicht, wenn 
er nur überhaupt kommt I Zum Vater, der als Rächer kommen soll, 
erfleht El. noch ein anderes: wie 480 Orest die väterliche Herrschaft 
für sich will, so hat die Schwester ihren Sonderwunsch. Schützens 
BVfiovQOV kommt der Ueberlieferung nahe, sagt aber sonst wenig"- In* 
haltlich schön ist Schneidewins ydfiOQOv. (Heyses dbg & It ^^6Qg)vcfi 
KQatog nähert sich der Auffassung von Wilam.) Mit der Idee evokßov xq. 
(s. JT. 189 tlvog ix tcov Bvökßcov Aqysi ßaatXicüv) wäre Schütz nicht 
verbessert, vielleicht aber dürfte wegen 487 /odg ya^r]Uovg an evavÖQOv 
zu denken sein ? Die Gattin des Hades mag (dadurch, daß sie das 
Rachewerk gelingen läßt, also indirekt) Elektra zu einem Gatten ver- 
helfen. — Wenn Gh. 758 die Amme in der Schilderung ihrer 
Wärterindienste sich erinnert an ihr Ahnungsvermögen , mit dem 
sie oft den Bedürfnissen ihres Pfleglings zuvorkam JtQÖfiavtig ovaa^ 
so liegt in der Wiederkehr dieses gang und gäbe gebrauchten Wortes 
fidvTtg 777 allerdings nicht zum leisesten Bedenken Anlaß, da auch 
die Person wechselt, insofern den 2. Vers xaxög ye ixdvtig äv yvolr} der 
Koryphaios hat. Ja fast möchte ich weiter gehen : wenn die Kommen- 
tatoren (so weit ich sie einsehen kann) auch keinen inneren Zusammen- 
hang zwischen beiden Versen anzunehmen scheinen, ist denn eine 
Anspielung in 777 auf 768 zu weit hergeholt, wenn wir uns vorstellen, 
der Chor sage zur Amme : du hast dich vorhin Wunders viel mit deiner 
Prophetengabe gehabt, du hast das nicht nötig, wenn du dich jetzt 
als so schlechte Prophetin zeigst mit deinem: ,, mit Orest ist des Hauses 
Hoffnung tot" ? Daß der Chorführer seine Superiorität dem doch immer- 
hin beschränkten Horizont des geschäftigen Weibleins gegenüber zu 
verdecken für unnötig findet, zeigt ja 779 : mach nur fort und richte 
deinen Auftrag ordentlich aus. Dann gehört die Stelle nach § 2. — 
Daß P. 234 in "EXkäg ßaaiUoyg vjV7]xoog ein Begriff erscheint, der 8 
V. später 242 sich wiederholt ovnvog öovXot xixXrjvtat — oi)& vjti]xooi 
und zwar beide Male am Schluß, muß doch wohl hingenommen werden, 
weil 1) das Wort selbst — wenn auch bei unserem Tragiker zufälliger- 
weise nur noch einmal Gh. 304 zu lesen — doch sehr bekannt ist, 
2) aber acht lange trochäische Tetrameter dazwischen liegen und 3) es 
an zweiter Stelle nur iv JiQoadn^xrjg fiigsc angeschlossen ist an das 
stärkere synonyme dovXov. — Das zweimalige JteXaylav äXa P. 427 und 
467 (beidemal noch dazu im Munde des Boten I) macht keine Bemerkung 
nötig (Synonyma (Pcovtlag & ak6g HF 400 und Jt^kayog ähov Hec 
950). — Auffallender ist im gleichen Stück 721 fjwaev jtsQäv und 726 
rjvvaev xaxöVf woselbst aber doch der Wechsel der Konstr. (wie der der 
Personen) über die W. hinweghilft — Dagegen wird Su. 933 ywaix&p 
avraviyjLOv atökov (Herold) von vorneherein ohne irgend welchen An- 
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stoß in des Königs Mund 944 ötökov yvvacxcov wiederkehren dürfen. — 
Und daß das adi. e^Jtsv^g zweimal in des Danaos Abscbiedsrede steht, 
995 to tr' sijtslv evjtsvkg fJLvaayfJbd JtO)g („schnell ist ein böses Wort 
gesagt") und dann 1011 svjvsvfj tdds („die Frage erledigt sich leicht") 
wird wohl niemand kränken. Nur diese kurzen Worte über dies Ge- 
biet: e^Jt&trj tdöe! 

Oben S. 8 war bemerkt, es seien die W. doch vor allem auf 
ihren Gehalt zu prüfen ; die Kontrolle der Präpositionen auf ihre 
Wiederkehr (S. 10) schien daher unangezeigt und auch Wörter wie 
del, XQV verdienen m. A. keine weitere Aufmerksamkeit. Um so wich- 
tiger ist aber 

b) die W. gewählterer seltenerer Wendungen. 

Eine Vorbemerkung, die dann im § 7 vielleicht fruchtbar werden 
kann, sei hier gestattet, nämlich über die größere öder geringere Wirk- 
samkeit der fraglichen Erscheinung , je nachdem sie in mehr oder 
minder wichtigen Satzteilen zu tage tritt. Das Attribut ist im allge- 
meinen — man denke an die stehenden Epitheta Homers, bei dem 
die schmutzige, der Waschung harrende Wäsche Nausikaas doch immer 
noch ^7]yea oiyaloevta heißt, f 38 — ein Satzglied, dem die relativ 
geringste Bedeutung zukommt, wenigstens wenn es in Verbindung mit 
einem anderen Nomen zu etwas Formelhaftem wird, dessen W. unauf- 
fällig wirkt, während die vornehmsten Teile des Satzes, Subjekt und 
Prädikat, doch stets im Mittelpunkte des Interesses bleiben, so daß ihre 
W. sich stärker bemerkbar macht. 

Dies vorausgeschickt, dürfte die Voranstellung 
1) der Adiectiva als weniger in ihrer W, auffallend erlaubt sein. Doch 
ist die Auswahl klein, da die W. der ajra| elgrifisva, also die dlg elgruieva 
als das Stärkste, was der Dichter leisten konnte, mir nicht hierher 
zu gehören scheinen, z. B. jenes vyj'qyoQog, das Pr. 318 und 360, 
sonst nirgends bei den Tragikern steht. ^) Darum sei hier nur Pr. 
812 namhaft gemacht, wo dem Nil evjtotov ^iog nachgerühmt wird, 
ein Lob, das 676 (also in allerdings größerer Entfernung) auch der 
argivischen Quelle Kerchne zugeteilt war; das Adj. möchte am besten 
als stehender Ausdruck bei Flüssigkeiten gelten können, da es auch 
noch P. 611 mit ydla verbunden ist. Selten ist ja das Wort (nie bei 
S. und Eur.) und nicht unauffällig ist 812 und 676 die Verbindung 
mit dem gleichfalls fast singulären S. §eog (Pr. 400, Ag. 901, aber 
letzteres an zweifelhafter Stelle). Wie gesagt, am ehesten wird man 
eine formelhafte Verbindung annehmen, die der Dichter, der sonst um 
den Preis des Wassers wahrlich nicht verlegen ist, (P. 33, 487, 497, 
745, 806; Su. 254, 281, 560, 855, 880, 1028; VII, 309; Pr. 434;), 
eben als Formel zu wiederholen kein Bedenken trug. — 

') s. S. 57. 
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2) Substantiva. 

Pers. 619 spricht Atossa von unter Chorgesang darzubringenden 
Xoalöc talade vsQtigcov („inferiis hisce accinite" Schütz, „an die Ge- 
storbenen, inferi*' Teuffel-Wecklein), die sie dann 622 mit Ufiäg rdode 
vsQTSQOig d'solg rekapituliert. Der soeben genannte Kommentar mit 
seinem „anders 622", scheint, wenn anders nicht die Konstruktion ge- 
meint ist, einen Bedeutungswechsel anzunehmen (vielleicht für 619 
manes und 62^2 dei inferi?). Dieser Wechsel wäre jedenfalls unannehm- 
bar: da ;foa/ 619 = Ufial aUe 622, muß auch das 1. und 2. vegregoi 
(= ivsQCOif 629) identisch sein, und wir haben hier W. eines selteneren 
Ausdrucks, in nächster Folge, ohne daß wir daran rütteln dürfen ; denn 
1) ist die Stellung — ich nehme damit gewisse für § 7 wichtige 
Gesichtspunkte vorweg — nicht die gleiche, 2) ist das 2. vigvegoi 
noch durch 'd'sol gestützt, erscheint also hier adjektivisch gebraucht, 
3) ist wie gesagt — der 2. Satz nur eine Art Rekapitulation, 4) ist 
das Wort zwar „gewählt** statt q/d'lfievoi 626, q)'&i'tol 523, v&Kgoi 610 
u. a., aber im Aeschylus und sonst bei den Tragikern nicht unerhört. 
(L. Schmidt findet hier „eine natürliche, ungezwungene W. am Schluß 
der Rede Atossas*'). — Ein gewähltes Wort für vv^ ist svq)g6vi], das 
im Ag. Klyt. mit Vorliebe braucht: 265, 279, 337, dann allerdings 
auch der Keryx 522 (wo aber vielleicht die Alliteration maßgebend 
war q>(og ev evq)g6vy q)egcov). Auch eine andere Fürstin, Atossa ver- 
wendet es P. 180, das ihr der Chor dann 221 mit ausdrücklicher 
Bezugnahme auf ihre Worte nachspricht; endlich braucht auch der 
Titane das Wort Pr. 655. Man sieht, es taugt in den Mund der 
Großen, t- Sehr kräftig ist die W. in der Parodos der Su., wo 4:4/5 
ßoög ^^ inuvvolag fast wortwörtlich aus dem Anapästensystem zu An- 
fang 18/9 widerklingt: ßoög s^ 8Jcaq)fjg xä^ kmnvolag Ai6g, dazwischen 
in einer Art unfreiwilliger Gedankenverbindung 29/30 ös^aid'' Izirrfv 
aldolq) Jtvevfjtati X^Q^^l da dem Dichter noch die Beeinflussung (der Jo) 
durch götüiche Anhauchung vorschwebt, so soll auch das Land Argos 
von des Zeus Hauch b e rührt und g e rührt werden (s. Schluß von 
Bertran de Born und inspirare Quint- 2. 5, 8. 5, 14, 32). — Die Er- 
scheinung endlich, daß Subst. und Verb, gleichen Stammes in folge 
einer fast unbewußten Reminiszenz (s. § 6) in Wechselbeziehung stehen, 
ist nicht so selten ; Beweis z. B. Pers. 25 atgauäg eq)ogo(}) nach 7 /c&^ag 
iq)ogeiJSiv — wobei das Subst. (v* S. OC 145 nachgeahmt) bei Ae. 
isoliert ist. — Su. 723 övelXaaa (das Admiralschiflf) Xalq)og zieht nach 
sich 764 ovTOt vaxsla vavTixov ötoXt] , was m. M. auf die Aus- 
schiffung geht = exßaötg 771, nicht auf die Fahrt, wie die Ueber- 



U H 



') Zur Illustration des geradezu bewundernswerten Reichtums in der Sprache 

des großen Dichters darf ich wohl bei dieser Gelegenheit die Bezeichnungen auf« 

'Wählen, die ihm für den Begriff „Herr'* neben eq)OQog zu Gebote standen: dConog, 

. öeojiÖTfjg, xvQiog, äxvcog, rayög (zayovxog, fivQiozayög), dyög, ejiagxog (vö^agzog), 

/ fJf^agzog, Jigöfiog, ngirtavig, sn^QVfivYßrig, 
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setzer wollen ; ich glaube Weckleins Deutung „bis sich ein Flottenheer 
in Bereitschaft setzt" für meine Auffassung: escensiones militum clas- 
sicorum non tarn promptae in Anspruch nehmen zu dürfen : das Schiff 
„entsendet" die Bemannung. — Auch VII, 381 hat fJsarjtAßQtvalg xAay- 
yalaiv 5 V. später 386 nkd^ovai xcodcoveg q>6ßov zur Folge gehabt: 
das kam nicht von ungefähr! Und nun noch 

3) einige Belege aus dem Gebiete der Verba. 

XqIsiv = Stimulare ist in der immerhin nicht alltäglichen Sonder- 
wirkung für die bescÄJdere Sprache des Prometheus bezeichnend: 566, 
597, 675, 880. Auch JtQmsiv = q)alvea'd'ai ist ein echt äschylisches Wort : 
Ag. 321, 389 JtQBJtei alvog (opp. (ydx fycQvq)^^ 388), 1311, wie auch kaxslv, 
das Ag. 596/614 in schneller W. — wenn es auch bei Ae. öfter er- 
scheint (7 mal) und (von S. gemieden) wieder von Eur. angewendet 
wird — doch eben um dieser schnellen Wiederkehr im Munde der- 
selben Klytämestra nicht so einfach zu erklären scheint. 

Die letzten Beispiele aus dem Gebiete der Subst. und Verba 
führen bereits über die Schwelle eines neuen Abschnittes. Um nämlich 
noch einen Augenblick bei diesem XaTielv stehen zu bleiben, so wird 
man zugeben, daß der Ausdruck — für dessen W. weder ästhetische 
noch technische Gründe vorhanden sind, femer auch nicht die Ent- 
schuldigung der Alltäglichkeit noch der größeren Distanz noch des 
Bedeutungswechsels, — daß er in die bisher gefundenen Normen sich 
nicht einfügt. Daran reihe sich noch eine Notiz zum Schlüsse: 

c) Wofern gar ein ganz seltenes Wort 
äschylischer Prägung in mäßiger Entfernung wiederkehrt, da darf und kann 
kein Zweifel obwalten, daß wenn kein vom Dichter gewollter E f f e k t 
vorliegt, dessen Wirkung für das Publikum außer Frage stand (so daß 
die W. nach § 2 (oder 3) nicht zu erklären -ist), man zu einer anderen 
Erklärung greifen muß, die auf einer im Laufe der Arbeit manchmal 
angedeuteten, aber erst näher zu begründenden Erscheinung basiert. 

Mir schweben hier Fälle vor wie das doppelte öld'QOVOV Ag. 43 
und 109 — ein Unikum in der Sprache 1 Verbunden mit Ufii], resp. 
KQdvog stellt es das doppelköpfige Heerkönigtum der Pelopiden dar 
als eine scheinbare Einheit, die aber durch X'fniaai dcööovg 123 
sofort als eine Illusion erwiesen wird. Sollte dieser Gegensatz durch 
die W. markiert sein ? Diese würde dann einem ästhetischen Zweck 
dienen (§ 2). Oder wie deuten wir das doppelte odiov 104 (xQdtog) 
und 157 ödlcov (d^r' ögvld^cov)} „Der fahrtvordeutende Aar*' (Dr.) und 
seine Deutung durch Kalchas könnte etwa als Substrat für den 1. Ab- 
schnitt des 1. Stasimon geeignet erschienen sein um am Anfang und 
am Ende zu stehen. Das wäre dann eine Art techn. W. (§ 3). Aber 
wir kommen mit solchen Erklärungen nicht durch. Was will z. B. 
das doppelte ov^q/üvog Ag. 106/152? Das erstemal mit alcav verb. 
„mein mitalternd Erleben'* (Dr.) dient es dem Chor für eine rein per- 
sönliche Bemerkung; 152 in ganz anderem Gedankengang als Attribut 
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zu vsm^cov rhcTova gesetzt, zu dem unväterlichen Aulisopfer — „genti 
innatum, quod ad Atrei facinus respicit" — (Klausen — Enger) läßt 
es allerdings einen Bedeutungswechsel erkennen , der aber kaum aus- 
reichen dürfte die W. eines bei den Tragikern so gut wie nie sonst 
(noch E. Andr. 954) gebrauchten Wortes zu erklären. — Oder welche 
Bewandtnis hat das VII, 193 und 249, sonst aber nirgends — ich 
spreche wieder nur von den Tragikern — belegte öq>iXXeTai} — 
•/ Auf diese Fragen soll der folgende § 6, der von den unbewußten 
/Klangwiederholungen handelt, Antwort geben. Doch dieser Abschnitt 
/ wie das Gebiet kritisch verdächtiger W. in unmittelbarster Folge 
wie überhaupt manches aus dem reichen Stoff noch Rückständige — 
sind doch die A n klänge kaum gestreift — muß einer späteren Unter- 
suchung vorbehalten bleiben, die erfolgen wird, si per Deum vitae 
necisque mortalium rectorem fieri poterit. 
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